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Sl vester 


von Edmund Glaeser t 


Das alte Jahr, es ging und kam, 
begleitet Dich, gab Dir und nahm 
ein Stück von Deinem Leben. 

Geh noch einmal des Wegs ein Stück 
im Geist ins alte Jahr zurück: 

‘Was hat es Dir gegeben? 


Nahm Dir das Liebste, was Du hast, 
und legte manche schwere Last 

auf Deine Schultern beide 

und sprach: Geh hin und leide. 


Liebe Neusalzer! 


Im Namen des Magistrats der Patenstadt 
Offenbach a. M. und in meinem eigenen 
Namen wünsche ich Ihnen allen ein frohes 
und gesegnetes Weihnachtsfest. 

Das 3. Neusalzer Heimattreffen, das vom 
7.9. Juli 1962 in unserer Stadt durchge- 
führt wurde, bildete den Höhepunkt der 
diesjährigen Patenschaftsarbeit. Weit über 
1300 ehemalige Neusalzer aus allen Teilen 
der Bundesrepublik und sogar aus dem 
Ausland waren nach Offenbach a. M. ge- 
kommen, um hier Wiedersehen mit ihren 
Verwandten und Freunden feiern zu kön- 
nen und im trauten Kreis Erinnerungen 
an die alte Heimat auszutauschen. Nur die 


nenn 


Gab Dir der Freude hellen Schein, 
der leuchtet in Dein Herz hinein. 
Hast Du auch nie vergessen, 

wer ihn Dir zugemessen? 


Was es Dir gab und was es nahm, 

war Schickung, die von oben kam, 

das glaub‘ ich ohne Wanken. 

So macht Euch auf mit starkem Schritt, 
kommt noch ein Stück des Weges mit 
und laßt uns danken, danken! 


Brüder und Schwestern aus der Sowjetzone 
konnten erstmals am Heimattreffen nicht 
teilnehmen. In Gedanken weilten aber auch 
sie bei ihren Neusalzer Heimatfreunden. 
Die zahlreichen Zuschriften, die uns nach 
dem Heimattreffen erreichten, beweisen, 
daß das Heimattreffen ein voller Erfolg 
war und die Erwartungen erfüllt wurden. 
Daneben wurde die sich in der Stille voll- 
ziehende Patenschaftsarbeit weiter fortge- 
setzt, so daß wohl gesagt werden kann, 
daß die Stadt Offenbach a. M. ihren mit 
der Übernahme der Patenschaft eingegan- 
genen Verpflichtungen voll nachgekommen 
ist. Auch im kommenden Jahr werden wir 
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bemüht sein, allen Neusalzern weiterhin 
mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. 

Nach den bedrohlichen Krisen der letzten 
Monate, die inzwischen glücklicherweise 
beigelegt werden konnten, hoffe ich mit 
Ihnen, daß auch das Jahr 1963 uns vor 
den Schrecken eines Krieges bewahrt und 


Liebe Heimatfreunde! 


Vor 10 Jahren habe ich mit der Aufstel- 
lung der Heimatkartei begonnen, und in- 
zwischen konnten fast alle ehemaligen Ein- 
wohner von Neusalz und Umgebung erfaßt 
werden. Ich möchte deshalb allen Heimat- 
freunden Dank sagen für die Treue und 
Liebe, mit der sie an unserer Heimat hän- 
gen. Die Liebe und Treue offenbarte sich 
an der Teilnahme am Offenbacher Treffen 
und in den verschiedenen Zusammenkünf- 
ten in Berlin, Frankfurt, Hamburg Han- 
nover, Nürnberg und Stuttgart. 

Ganz besonders danke ich den Freunden, 
die durch Abhandlungen zur Ausgestaltung 
der Neusalzer Nachrichten beitragen. Für 
mich bedeutet es immer eine Freude, wenn 
mir in Zuschriften das Interesse am Hei- 
matgeschehen bekundet wird. 

Bald stehen wir am Beginn eines neuen 
Zeitjahres. Ein Jahr, das im besonderen 
Maße dazu berufen ist, uns die Geschichte 
der Heimatstadt vor Augen zu führen. Vor 
400 Jahren wurde mit der Gründung des 


daß es gelingt, die weltpolitischen Pro- 
bleme in friedlicher Weise zu lösen. 

In diesem Sinne wünsche ich allen ehe- 
maligen Bürgerinnen und Bürgern der 
Stadt Neusalz ein friedvolles und glück- 
liches neues Jahr. 

Georg Dietrich, Oberbürgermeister 


Salzkammergutes der Anfang für unsere 
Stadt gelegt. Dank der Lage am Oderstrom 
und der zielbewußten und wagemutigen 
Bewohner konnte unsere Heimatstadt die 
Bedeutung einer Industriestadt erlangen. 
Wir wollen gern den Weitblick, die Tüchtig- 
keit und den Fleiß unserer Ahnen in Er- 
innerung behalten. 


Ich wünsche allen lieben Freunden der 
Heimat im neuen Jahr Mut und Tatkraft, 
um das Leben zu meistern und zu gestalten 
und den Lebenskampf erfolgreich zu be- 
stehen. Denken wir mit besonderer Liebe 
an die Freunde in der Zone. Wohl wird 
ein Wiedersehen unterbunden, doch die Ge- 
danken kann keine Macht der Welt bannen. 
Bleiben wir uns und der Heimat treu. 
Denken wir an das Wort Schillers: Wir 
wollen sein ein einzig Volk von Brüdern, 
in keiner Not uns trennen und Gefahr. 


Mit vielen Grüßen 
Ihr R. Peukert 


„Aus Türen und aus Fenstern bricht der Kerzen warmes Lebenslicht“ 


von Hans 


Der Schnee hat nun die Landschaft auf 
seine Art verschönt. Bis weit hin zu den 
Bergen glitzert das blendende Weiß im 
Sonnenlicht. Es blinkt ins Zimmer und 
bringt vorweihnachtlichen Glanz. 

Die Natur schläft, läßt vergehen, was 
seine Aufgabe erfüllt hat, bewahrt neue 
Frühlingskräfte auf. 

„Die Welt wird kalt, die Welt wird stumm, 
der Wintertod geht schweigend um; 

er zieht das Leilach weiß und dicht 

der Erde übers Angesicht, 

Schlafe — schlafe.“ 


Prikowski 


Die Zeit deckt das große Tuch des Ver- 
gessens über unser einstiges heimatliches 
Erleben, die freudigen und ernsten Be- 
gebenheiten. Man spricht jetzt weniger 
von daheim. Die Welt tut es auch so. 

Die jugendlichen Flüchtlinge haben sich 
durch mancherlei Bindungen an ihren neuen 
Lebenskreis angeschlossen. Viele kannten 
die alte Heimat kaum, andere sind hier 
geboren — die „irdische Auferstehung“ der 
Heimatvertriebenen. Sie stehen dem 
heimatlichen Land nicht so vertraut gegen- 
über. Ihre Umgebung hört nicht immer 


Ernst von Wildenbruch 
270 


wohlwollend zu, wenn von daheim erzählt 


wird; aber nur dann kann die Jugend 
unsere Zuneigung zur Heimat verstehen, 
wenn sie von ihrem Wert und ihrer Be- 
deutung Kunde erhält. 

Es können Tage kommen, in denen alles 
still wird, in denen alles heimatliche 
Empfinden vergeht, alle Herrlichkeit und 
Schönheit der Heimat ins Reich der Ver- 
gessenheit einziehen. 

„Die Winternacht hängt schwarz und schwer, 
ihr Mantel fegt die Erde leer, 
die Erde wird ein schweigend Grab, 
ein Ton geht zitternd auf und ab. 
Sterben — sterben“. 

Ernst von Wildenbruch 


Die ältere Generation lebt in der Er- 
innerungswelt, und besonders zur Weih- 
nachtszeit sind die einstigen Begeben- 
heiten besonders nahe. Aus wohnlichen 
oder gesundheitlichen Gründen war es 
manchem nicht möglich, heimatliche Zu- 
sammenkünfte aufzusuchen, aber man 
spricht so gern von früheren Tagen. Der 
Herbst ihres Lebens und das lange War- 
ten, das sich nicht erfüllte, hat die Alten 
müde gemacht. Bedrückt gehen sie einher, 
blicken freudlos auf das Kommende in 
ihrem Leben. — 

Zwei alte Leute begegnen sich, schauen 
kaum auf. Sie erkennen an ihrem Sprach- 
ausdruck, daß sie Landsleute sind. — Du 
auch? — Ja, ich auch, — und ein heimat- 
liches Gespräch beginnt, verschönt das 
Abflackern ihres Daseins. Viele Jahre 
heimatlicher Freude wurden ihnen zuteil, 
Jahre, die Geschichte erlebten und andere, 
die ihre Ahnen zur letzten Ruhe betteten. 
Die Erinnerung gleitet dahin wie das 
raschelnde Herbstlaub zu ihren Füßen, 
wie das Schneewehen zur weihnachtlichen 
Zeit. 

Kastanien zieren das Ufer des Neusalzer 
Vorderhafens. Ein Stamm dieser Kastanien 
trägt ein eingekerbtes H. Wie viele Jahr- 
zehnte mag es her sein, als ein tatenfroher 
Junge sich damit verewigen wollte. Schiffer 
Gustav Höpner, Großvater meines Freun- 
des, des späteren Lehrers Arthur Paul, 
nahm seinen Enkel bei der Hand und 
zeigte ihm das H, das Signum seiner 
Jugend, das der Stamm nun schon weit 
über 50 Jahre trug. 


Ein ernstes Empfinden klang in ihm auf, 
als er an sein vergangenes Leben dachte, 
an seine Zeitgenossen und die Menschen, 
die damals dort einhergingen, als er noch 
jung war. 

Durch seinen Enkel blieb Gustav Höpner 
mit der Jugend verbunden, und diese 
Jugend ist jetzt selber alt geworden, könnte 
in stiller Erinnerung an dieses Erleben an 
derselben Stelle besinnliche Rückschau hal- 
ten. Vielleicht ist auch aus unserer Jugend 
ein H, ein Signum irgendwo im heimat- 
lichen Bereich verborgen, das von unserem 
Erleben erzählen würde und nun stumm 
auf die schaut, die in unseren Straßen 
gehen. 

Bürgermeister Dr. Troeger sagte in seiner 
Festansprache anläßlich des 3. Neusalzer 
Treffens: 

„Die Reihen der Verwandten, Freunde 
und Bekannten lichten sich von Jahr zu 
Jahr, das Bild der Erinnerung wird nach 
und nach blasser und ungenauer, aber die 
innere Stimme des Herzens kann nicht und 
wird nicht stumm werden.“ 

In diesem Vertrauen auf uns selbst blei- 
ben wir der Heimat treu verbunden. 

Unsere Gedanken weilen jetzt besonders 
an den Gräbern unserer Verstorbenen da- 
heim und in der weiten Welt. Zur Weih- 
nachtszeit sind sie alle im Erinnerungs- 
leben bei uns und begleiten unser Tun. 

Das weihnachtliche Denken umschließt 
die herzliche Erinnerung an unsere lieben 
Eltern. Elterliche Zuneigung hat unsere 
Heimat so wertvoll gemacht, Elternliebe 
die Herrlichkeiten des Weihnachtsfestes be- 
reitet und uns den Weg zum Verständnis 
des Weihnachtswunders gezeigt. 

„Als wie von Kinderlippen klingt’s 

von Ast zu Ast wie Flammen springt's, 

vom Himmel kommt’s wie Engelsang, 

wie Flöten- und Schalmeienklang. 

Weihnacht! Weihnacht! 


Ernst v. Wildenbruch 


Das nun vergehende Jahr ließ uns vor 
einigen Monaten die Freude des Wieder- 
sehens in Offenbach erleben. Die Feier- 
stunde in der Robert-Koch-Schule um- 
schloß uns, die Verwandten und Freunde 
der gemeinsamen Heimat, die Gefährten 
des gemeinsamen Schicksals. Worte der 
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Begrüßung, Erinnerung und Hoffnung 
gaben uns Kraft, die Herbheit unserer 
Wege zu ertragen. 

Die Orchestervereinigung Offenbach- 
Bieber bereicherte die Feierstunde mit 
Darbietungen in ausgezeichneter Klang- 
schönheit. 

Der 2. Satz von Franz Schuberts h-Moll- 
Symphonie „Die Unvollendete“ zieht uns 
in seinen Bannkreis. Die tragenden Melo- 
dien der Violinen stehen im Gegensatz 
zum Pizzicato der Bässe. Die frohen Varia- 
tionen stimmen fröhlich. 

Die Schwere des Schicksals bringt die 
düstere Einleitung der Egmont Ouvertüre 
von Ludwig van Beethoven zum Ausdruck. 
Dann aber verliert sich das Bedrückende 
und hellt sich zum jubelnden Allegro auf. 

Der Franzose George Bizet erzählt im 
3. und 4. Satz der Suite L’Arlesienne in 
Leichtigkeit und Eleganz, gibt Mut, die 
Sonnenseite des Lebens zu suchen. 

Die Feinheit der Darbietungen in dieser 
heimatlichen Feststunde spendete so viel 
Freude, verlieh erneute Kraft und heimat- 
liches Empfinden. Ein gütiges Schicksal hat 
uns ja vor noch Schwererem bewahrt. 

Das alte Jahr neigt sich dem Ende zu. In 
Dankbarkeit und mit froher Hoffnung 
gehen wir den Weihnachtstagen und dem 
neuen Jahr entgegen. Was wird es uns wohl 
bringen? Heimatgeschichtlich ist es ein 
Jubiläumsjahr. 1963 sind es 800 Jahre her, 
daß unser Schlesien ein selbständiges 
Herzogtum wurde. 

Unsere Heimatstadt selbst kann im 
neuen Jahr das 400jährige Jubiläum der 


Gründung unseres Siedewerkes durch 
Kaiser Ferdinand I. begehen. 

Die Neusalzer Nachrichten werden zu 
gegebener Zeit davon berichten. 

Das Glockenlied der Weihnachtszeit möge 
für alle frohe Festtage verkünden. 

Unsere herzlichsten Wünsche entbieten 
wir unseren Lieben, allen Heimatfreunden 
und der Patenstadt Offenbach, die um uns 
und die Erhaltung der heimatlichen Er- 
innerung so verständnisvoll besorgt ist. 


Dem lieben Neusalz ein tiefempfundenes 
Gedenken. 


Verschneit lehnst du am Oderstrom. 
Vertraute Türme — wie ein Dom 
grüßt weihnachtlich das Gotteshaus. 
Die Straßen seh’n so festlich aus — 
verträumte Stadt im Winterkleide. 


Der Wald erträgt sein Prachtgeschmeide 
und neigt sich tief unter der Bürde. 

Der Frost bannt schon des Stromes Würde— 
Die Welle noch das Eis durcheilt 

wie einst — als wir bei dir geweilt. 


‘Wir schauen sinnend ernst zurück — 
gedenken still der Kindheit Glück. 
In all den Jahr'n der Jugendzeit 
umgab uns frohe Herzlichkeit. 


Wie ferne bist du — Heimatland — 

der Ahnen teures Unterpfand! 

Dein Lied der Weihnachtsglocken klingt, 
das Lied der Heimatsehnsucht singt, 
umfängt uns sacht — Wir grüßen dich, 
du liebe Stadt, — herzinniglich! 


Von der Ithaka-Siedlung im Neusalzer Oderwald 
von H. O. Thiel 


Wer von den 2000 Neusalzern, die sich 
am 7. Juli in der Patenstadt Offenbach 
trafen, in der kleinen Festschrift blätterte, 
entdeckt auf Seite 5 ein Bild vom Oder- 
wald mit der Schleusenbrücke auf dem 
Wege nach Aufhalt. Hier, von diesem Mo- 
tiv aus, führte rechts hinter der Brücke ein 
gewundener Fußpfad in die Tiefe des Wal- 
des zum Glöckeldamm und weiter zu einer 
kleinen Gaststätte, die ihren Namen 
„Ithaka“ einer der ionischen Inseln Grie- 
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chenlands entlehnte, auf der der sagenhafte 
Odysseus beheimatet war. 

Wer sich früher von dem Besitzer der 
entlegenen Ithaka-Gaststätte bewirten ließ, 
der versäumte nicht, zuvor die Schönheiten 
am Wege zu bewundern, die der Wald mit 
der Lippschen Lache und der Sand-Lache 
für den Naturfreund bereithielt. Gerade 
zur Jahresmitte und in den großen Ferien 
enthüllte jede Wegbiegung im Gelände der 
Lippschen Lache interessante Aus- und 


Durchblicke auf das andere Ufer und die 
dahinter liegenden weiten Wiesen und 
Wälder. Schilf, Wasserhahnenfuß, Kalmus- 
gewächse und gelbe Seerosen bannten den 
Blick, der aber leicht von einem Zitronen- 
falter, einem Pfauenauge oder Trauer- 
mantel abgelenkt wurde. Wie belebt waren 
hier die wurzelreichen Wege von Käfern, 
Insekten und Echsen, von Fröschen und 
Schnecken, besonders nach einem ergiebi- 
gen Sommerregen. Wer nur einmal einen 
Augenblick lauschte, der vernahm hier das 
Summen der Bienen und anderen Schwär- 
mer; er erfreute sich an einer wunderlichen 
Eidechse oder am Gaukelspiel einer Li- 
belle. Die schattenreichen mächtigen Eichen 
und Buchen überragten den Nutz- und 
Nadelwald, und oft lenkte ein phosphor- 
eszierendes Grün an der Wetterseite eines 
Stammes den Blick auf sich. Der aufmerk- 
same Wanderer entdeckte wohl im Ge- 
zweig der Äste eine Mistel, oder er bewun- 
derte die silbernen Fäden eines Spinnen- 
netzes oder an einem Baumstumpf das 
seltsame Gebilde einer Pilzkolonie, das die 
Phantasie eines Architekten anregen könnte. 

Kein Wunder, daß der Neusalzer Verein 
für Natur- und Heimatschutz in diesen 
Gefilden einen Naturpfad anlegte, um auf 
seltene Pflanzen, Bäume und Sträucher 
hinzuweisen. Uns aber führt der Weg ab- 
seits zu überschatteten Wassertümpeln und 
Teichen. Diese Überbleibsel vom letzten 
Hochwasser, von Entengries überdeckt, 
scheinen zu träumen und sind der will- 
kommene Schlupfwinkel für Käfer und 
Raupen. Überalterte Bäume neigen sich 
müde über den Wasserspiegel der Lipp- 
schen Lache, deren wilde Romantik die 
Neusalzer Jugend zu gewagten Kletter- 
partien verführte. Nicht weit von hier 
glänzt der Spiegel der Sand-Lache, an de- 
ren Schmalseite sich der Wald lichtet. Hier 
konnte man zuweilen dem Pensionat der 
Neusalzer Zinzendorfschule beim Volks- 
tanz zusehen oder zu stillerer Zeit hoch 
oben in den Lüften den einsamen Flügen 
eines Bussards. Kenner der Oderlandschaft 
haben dem Neusalzer Oderwald bei Tschie- 
fer und Carolath seinen Reiz und Formen- 
reichtum bestätigt, andere haben ihn ver- 
wünscht, wenn in manchen Jahren Myria- 
den von Stechmücken (Schnaken) den Wan- 


derer belästigten. Die Plagen waren die 
‚Ausnahme, der Reiz zu allen Tages- und 
Jahreszeiten beständig und eindrucksvoll. 


Erreicht man den Glöckeldamm auf dem 
Wege nach Ithaka, so ändert sich der 
Charakter des Waldes. Zwei riesige Lärchen 
begrüßen den Wanderer; zur Linken dehnt 
sich Kiefernwald bis nahe an die Aufhal- 
ter Straße. Rechts tritt der alte Oderarm 
etwas zurück und sein Ufergelände ist mit 
Schilfrohr und Erlen bestanden. Der nach 
rechts ausschwingende Damm, den Berbe- 
ritzen und blühende Heckenrosen schmük- 
ken, verliert sich schließlich in einem Tal- 
grund, den Grau- und Purpurweiden aus- 
zeichnen. Dahinter aber erkennt man schon 
die lichten Sandhügel von Ithaka, das Ziel 
unserer Wanderung. Während rechts ein 
Hochwassersteg den Oderarm überbrückt, 
nähern wir uns links am Waldhang der 
Gaststätte, wo uns Herr Becker, ein Origi- 
nal dieser Landschaft, begrüßt. Flink wie 
eine Gazelle nimmt seine Tochter die Auf- 
träge entgegen, während der Vater ein 
Gespräch anknüpft, das sich bald in ent- 
legene Regionen verliert. — 


Dem Ortsfremden mutet das Blockhaus 
fremd an, ja bedenklich, wenn er besonders 
das primitive Dach betrachtet. Schnell ist 
er wohl mit dem Schlagwort zur Hand: 
polnische Wirtschaft. Der Wirt aber über- 
hört es lächelnd oder er quittiert es mit 
einer Bemerkung, die der Selbstironie ver- 
wandt ist. Wer aber nur eine Stunde bei 
einem ausgezeichneten Kaffee verweilte, 
wer hier Erdbeeren mit Schlagsahne ge- 
noß oder den Himbeersaft kostete, der 
gerät unter der Weinlaube, am Steingarten 
oder im Gevierte der von Flieder umschlos- 
senen Tische in den Zauber dieser Einöde. 
Hinter dem Reiz allzu primitiver Behau- 
sung entdeckt man bei näherem Zusehen 
eine gediegene Ausstattung und die Güte 
der gebotenen Erfrischung. Im Schatten der 
Laube haben wir Gelegenheit, Bücher- 
schätze zu studieren, darunter eine viel- 
bändige Botanik aus der Goethezeit, deren 
handkolorierte Bildtafeln wir bewundern. 
Nachher lagern wir lange im Sand, auf 
dem die Sonne brütet, so heiß, als wären 
wir heute auf einer der griechischen Inseln 
des sagenhaften Odysseus. 
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Auf heimatlichen Straßen und Wegen 


von Hans Prikowski 


Bürgermeister Facilides gelang die Ver- 
legung des Fährhauses auf die rechte Oder- 
seite noch vor dem großen Hochwasser von 
1854. Hier entstand auch ein kleiner Win- 
terhafen. 

Je nach dem Wasserstande überquerte 
die Fähre den Strom an drei verschiedenen 
Stellen, an der Güterablage (Neustadt, 
Friedrichstraße) vor dem Salzmagazin, am 
Schießhauswerder und etwa 140 Ruten 
stromauf (1 Rute — altes Längenmaß, 3— 
5 m). Im Winter war es dem Fährmann er- 
laubt, durch Streuen von Stroh, das man 
mit Wasser übergoß, einen Übergang zu 
schaffen, der auch, je nach der Eisstärke, 
von Pferdefahrzeugen benutzt werden 
konnte. Meine Großmutter, (sie starb 1909), 
erlebte es in ihren jungen Jahren, daß auf 
dieser Eisbrücke hinter ihr ein Mann, der 
mit einem schweren Pelz bekleidet war, 
durchbrach und ertrank. 

Der Bau einer Oderbrücke wurde wieder 
in Erwägung gezogen; denn man plante in 
Neusalz die Verbindung der Oberlausitzer 
Poststraße mit der aus der Richtung von 
Posen. Es blieb aber nur bei den Plänen. 
Die Straße zur Fähre bereitete den Platz 
vor, auf dem 1871 unsere Oderbrücke ent- 
stehen sollte. An der Försterei Oderbrücke 
erkennt man noch den geraden Verlauf der 
Fährstraße nach Aufhalt und deren Ab- 
zweigung nach Zollbrücken. 

Der Bürgermeister war von Beruf Apo- 
theker, hatte ein großes Interesse an einer 
guten pharmazeutischen Versorgung der 
Neusalzer Bevölkerung und ließ die Adler- 
‚Apotheke neben dem im Jahre 1840 errich- 
teten Postgebäude auf dem Marktplatz auf- 
bauen. Im Jahre 1845 brachte er die an dem 
Wege von der Oderbrücke nach Tschiefer 
(Zollbrücken) gelegene Ziegelei wieder in 
Gang. 

In seiner Amtszeit erfolgte im Jahre 1839 
die Grundsteinlegung und Einweihung der 
Dreifaltigkeitskirche. Darüber berichte ich 
noch ausführlich. Im Jahre 1843 wurde das 
100jährige Stadtjubiläum feierlich began- 
gen. 
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I. Teil (Fortsetzung) 


Bürgermeister Facilides beschreibt selbst 
das Jubelfest. Superintendent Bronisch hat 
in seiner Chronik, S. 113—118, den ganz 
ausführlichen Festbericht des Bürger- 
meisters veröffentlicht. 


„Schon im November v. J. regte durch 
einen Aufsatz der Verfasser zur feierli- 
chen Begehung dieses Festes im Schooße 
des Gewerbe-Vereins an, sprach dafür, daß 
die Ergebnisse des hundertjährigen Beste- 
hens unserer Stadt würdig wären, als Bür- 
gerfest gefeiert zu werden, und daß ein 
Festzug, in welchem sich der gegenwär- 
tige gewerbliche und sittliche Zustand der 
Stadt versinnliche, der Kern des Festes 
werden müsse. Doch erst im Juni d. J. 
constituirtesich ein Fest-Comit® und brachte 
in wöchentlichen Conferenzen die Idee zur 
Reife, so daß sie von den Stadtbehörden 
gemehmigt wurde. 


Von vielen Seiten zeigte sich nun ein 
reger Eifer, zu dem Gelingen des Festes 
beizutragen. Eintracht in dem Comite und 
in allen Bestrebungen zur Erreichung des 
Zwecks förderten und erleichterten die Aus- 
führung, und es erboten sich die Schiffer- 
Commune, das Tischler- und Büttnerge- 
werk, das Maurer- und Zimmer-, Wagen- 
bauer- und Sattler-- und endlich das 
Schmiedegewerk mit ihren Gesellen und 
Lehrlingen dem Festzuge beizutreten und 
denselben durch Beschaffung neuer Fahnen 
zu verschönern. Zum Festplatz bestimmte 
man den Schießplatz mit Zuziehung des 
daranstoßenden geräumigen Angers. Auf 
diesem wurde von dem Herrn Instrumen- 
tenbauer Brieger auf gemauertem Funda- 
ment eine geschmackvolle Festhalle in halb- 
runder Form, deren Kuppel auf vier tos- 
kanischen mit Gold und Blumen verzier- 
ten Säulen ruhte, erbauet, in dessen Fond, 
auf einem Piedestal, vor welchem unter 
Beschirmung eines angebrachten Preußi- 
schen Adlers eine Anstalt zur Niederlegung 
des Stadt-Privilegii angebracht war, die Bü- 
ste Sr. Majestät Königs Friedrich des Gro- 
Ben, als Gründer unserer Stadt, stand. Zwei 
mit Leinewand umzogene und mit grünen 


Reisern und Blumen verzierte Zelte, jedes 
von 100 Fuß Länge, waren zur Aufnahme 
der Festgesellschaft erbauet, wiewohl au- 
Berdem die Schiffer-Commune, das Schuh- 
macher-, Maurer-, Zimmer- und Schmiede- 
gewerk, sowie die Kaufmannschaft beson- 
dere verzierte Zelte hatten errichten lassen, 
und endlich auch der Schießhauswirth durch 
mehrere Etablissements für Unterkommen 
der Fremden gesorgt hatte. Vor mehreren 
Zelten waren Flaggen aufgesteckt, so daß 
das Ganze mit dieser festlichen Ausstattung 
einen freundlichen Anblick gewährte. Inter- 
essant war auch die Zurüstung zu dieser 
Einrichtung anzusehen. Mit heiterem Ge- 
sicht war Jung und Alt eifrig bemühet, den 
Jubeltag zu verherrlichen; alle Gärten wur- 
den ihres Blumenflors beraubt, welchen an 
hundert Jungfrauen mit Laub in lange 
Gewinde flochten; das Laub wurde ihnen 
wieder von emsig beschäftigten Kindern 
zugetragen, die Besitzer von Fuhrwerken 
ließen die Festerfordernisse herbeiholen, 
welches das bunte Gewimmel auf dem 
Festplatze vermehrte, kurz überall nahm 
man wahr, daß Gemeinsinn und Anhäng- 
lichkeit an den geliebten Heimathsort alle 
Bewohner zu dem Bestreben vereinigte, 
demselben zu seinem hundertjährigen Ge- 
burtstage ein recht festliches Angebinde 
zu bereiten. Dies war die Scenerie am 
Vorabend des Festes, über welchen der 
schon gedruckte Festbericht sagt: „da sank 
allmählich die Sonne und es ertönten von 
den Thürmen beider Kirchen und des Bet- 
hauses der evangelischen Brüdergemeine 
ernst und feierlich die Glocken, um den 
morgenden wichtigen Festtag zu verkün- 
den; Kanonenschüsse, im vielfachen Echo 
wiederhallend, deuteten symbolisch den 
vielfachen Dank an, der aus der bewegten 
Brust jedes guten Bürgers als Dankgefühl 
für die Gnade sich entwand, mit welcher 
die gütige Vorsehung die Schicksale un- 
serer Stadt so liebevoll geleitet, und das 
Ganze, die Aeußerungen des thätigen Ge- 
meinsinns, die Eintracht in den Bestrebun- 
gen, das Fest zu verherrlichen, worauf die 
herrlich untergehende Sonne wohlgefällig 
ihre Blicke warf, das feierliche Geläute 
und der Donner der Kanonen, war in der 
That rührend und eine würdige Vorfeier 
eines Bürgerfestes. Erst die Schatten der 


Nacht machten diesem Treiben ein Ende.“ 

Den Anbruch des Festtages verkündete 
die Reveille, und sie wurde zugleich das 
Signal zu neuer Thätigkeit, um auch Neu- 
salz in festlichen Schmuck zu kleiden, denn 
schon am frühen Morgen wurden dieHäuser 
mit Blumengewinden verziert, welche sich 
über die Straßen zogen und mächtige Stan- 
darten flaggten von beiden Seiten aus den 
Häusern beim Ein- und Ausgange der Stadt, 
in den National- und Stadtfarben, und um 
6 Uhr wurde von zwei Musik-Corps mit 
Posaunen, unter Kanonendonner, auf dem 
Marktplatze das Lied: „Nun danket alle 
Gott!“ geblasen. Um 9 Uhr riefen die Glok- 
ken in die Kirchen. In der katholischen 
Kirche wurde more catholicorum ein feier- 
liches Hochamt gehalten, darauf folgte der 
‚Ambrosianische Lobgesang und die Segen- 
Ertheilung mit dem Allerheiligsten. — Die 
evangelische Gemeine hatte sich bei dem 
Prediger- und Schulhause versammelt und 
zog, die Schulkinder an der Spitze, unter 
Absingung des Liedes: „Sei Lob und Ehr‘ 
dem höchsten Gut!“ unter Glockengeläute 
und mit Posaunen-Begleitung in die evan- 
‚gelische Kirche, welche sich bald mit so viel 
Andächtigen füllte, als sie zu fassen ver- 
mochte. 

In der Kirche begann der Gottesdienst 
mit dem Liede: „O daß ich tausend Zungen 
hätte!“ worauf die Liturgie mit sehr schö- 
nem Chorgesang folgte, welcher sich das 
Predigtlied anschloß: „Lobe den Herrn, den 
mächtigen König der Ehren!“ Die vom 
Herrn PastorSchmidt gehaltete vortreffliche 
Rede machte einen tiefen Eindruck auf die 
Gemeine. Nach Segenssprechung und dem 
Liede: „Nun danket alle Gott!“ verließ die 
Gemeine die Kirche, von dem feierlichen 
Gottesdienste sehr erbauet. In der evange- 
lischen Brüdergemeine wurden der Sitte 
an Festtagen gemäß schon früh 5 Uhr meh- 
rere Choräle mit Posaunen geblasen und 
der Gottesdienst von dem Sängercorps mit 
der Motette begonnen: „Lobe den Herrn 
meine Seele, und was in mir ist seinen hei- 
ligen Namen!“ Hierauf sang die ganze Ge- 
meine die Choräle: „Sei Lob und Ehr‘ dem 
höchsten Gut!“ „Was unser Gott erschaffen 
hat!“ „So kommet vor sein Angesicht!“ wo- 
rauf der Herr Prediger Dober über den Text 
Psalm 115, v. 12—14, predigte: „Der Herr 
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denket an uns und segnet uns! er segnet, 
die den Herrn fürchten, beide, Kleine und 
Große; der Herr segne Euch je mehr und 
mehr, Euch und Eure Kinder!“ und nach- 
dem in dem Eingange entwickelt war, was 
es heißt: „der Herr denket an uns!“ führte 
der Herr Redner dahin: „Er hat auch an 
unser Neusalz gedacht und zwar segnend; 
er hat es aus einem unbedeutenden Orte 
zu einer Stadt gemacht, hat ihm im Aeu- 
ßern und Innern viel Gutes gethan, hat un- 
sere Stadt in großen Nöthen bewahrt, nach 
einer theilweisen Zerstörung wieder her- 
gestellt; wobei der neu erbauten Kirche, des 
verbesserten Schulwesens etc. gedacht und 
fortgefahren wurde: Er hat an uns gedacht, 
laßt uns heut und immerdar seiner geden- 
ken. Die Erinnerung an seine Wohlthaten 
soll uns ein Antrieb werden, in Gottesfurcht 
zu wandeln, seine Gebote zu halten, dann 
wird er uns noch mehr Gutes erweisen, 
wir können uns getrost seiner Fügung über- 
lassen.“ Hiernächst wurde die enge, beinahe 
hundertjährige Verbindung zwischen der 
evangelischen Brüdergemeine und der Stadt 
berührt und zum Schluß im Gebet der 
Wunsch ausgesprochen: daß der Herr aller 
Stände und Klassen segnend gedenken 
möge! — Nach der Segenssprechung wurde 
der Gottesdienst durch Gesang der Choräle: 
„Nun danket alle Gott!“ und „der ewig 
reiche Gott woll‘ uns bei unserm Leben!“ 
beendiget. 

Die freundliche Theilnahme, welche uns 
unsere lieben Nachbarstädte und Orte er- 
wiesen, ließ sich nach Beendigung des Got- 
tesdienstes wahrnehmen, denn alle Straßen 
waren von Fremden belebt, was Neusalz 
sehr dankbar anerkannte, und wie der Fest- 
bericht sagt, hätte es ausrufen mögen: 

Das freudige Neusalz faßte kaum die Zahl 

der Gäste, 

Die wallend strömten zu dem Jubelfeste! 

Nach ein Uhr kamen die einzelnen Ab- 
theilungen des Festzuges auf ihren Ver- 
sammlungsplätzen zusammen und setzten 
sich, von ihren Herren Marschällen geführt, 
mit Musik nach dem Brüdergemeine-Bezirk 
in Bewegung, wo die ankommenden Ab- 
theilungen von dem Ober-Marschall, Herrn 
Kaufmann Steinberg, sogleich an ihre Plätze 
gewiesen wurden. Mittlerweile hatten sich 
auf dem Rathhause die Königl. und Stadt- 
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behörden, die geladenen Herren Gäste und 
die Bürger, welche sich keiner anderen 
Zugs-Abtheilung anschlossen, versammelt, 
und wurden unter Vortritt zweier Militär- 
Musik-Corps, von sämmtlichen Herren Mar- 
schälen, achtunddreißig an der Zahl, 
sämmtlichen Fahnen und einem Schützen- 
Commando, unter Anführung des Herrn 
Ober-Marschalls nach dem Versammlungs- 
platz abgeholt, wo sie den über 1100 Perso- 
nen starken Zug zu beiden Seiten des ge- 
räumigen Bürgersteigs des Brüdergemeine- 
Bezirks mit sechs Musik-Corps aufgestellt 
fanden und, von demselben begrüßt, 
ebenfalls ihren Platz einnahmen. Hierauf 
setzte sich der Zug folgendermaßen in Be- 
wegung: a. ein Musik-Corps; b. geführt 
von den Lehrern, als Marschälle costümirt, 
mit meergrünen und weißen Bändern über 
den Schultern und Marschallstäben in 
eben den Stadtfarben mit goldenem Knopf, 
nämlich von den Herren Kantoren Nixdorf 
und Hausdorf, den Herren Stadtschullehrern 
Senftleben, Glöckner Wende und Semtner, 
535 Schulkinder; die Mädchen weiß geklei- 
det und Blumengewinde tragend; die Kna- 
ben mit weißen, mit kleinen Eichenkränzen 
und vergoldeten Knöpfen gezierten Stäben, 
welche sie im Arm trugen; die einzelnen 
Knabenzüge führten Armbrustschützen an, 
die vortreffliche Ordnung und Niedlichkeit 
dieses Zuges, die gute Haltung der Knaben 
als künftige Bürger und Vaterlands-Ver- 
theidiger machte eine allerliebste Wirkung, 
und man sah recht, daß sich die Knaben 
zum ersten Male fühlten, welche wichtige 
Stelle sie im großen Staatstriebwerke ein- 
nehmen sollen; c. ein Musik-Corps; d. 
geführt von einem Marschall, Herrn Kauf- 
mann Schüler, 120 Jungfrauen, weiß ge- 
kleidet, mit Bändern und Schleifen in den 
Stadtfarben ausgeputzt, Blumen-Bouquets 
tragend, und von zwölf jungen, als Mar- 
schälle costümirten Herren begleitet, die- 
ser Zug gab an Lieblichkeit dem Beifall 
nichts nach, was der erstere an Haltung in 
Anspruch nahm. Das gute Musik-Corps war 
von den Herren Marschällen besorgt; e. ein 
Musik-Corps; f. der Ober-Marschall Herr 
Kaufmann Steinberg; g. das Stadt-Banner, 
getragen von dem würdigen Herrn GIö 
ner Rüdiger, und begleitet von zwei Schi 
zen; h. drei als Nymphen der Oder ge- 


schmackvoll costümirte junge Damen, von 
denen eine, Agnes Facilides, das in einer 
rothsaffianen, reich mit Gold verzierten 
Kapsel ruhendeStadt-Privilegium auf weiß- 
seidenem Kissen trug, wogegen ihre Beglei- 
terinnen, Fräulein Hilda Hänisch und Fräu- 
lein Ida Haupt, Schilfkränze trugen; i. die 
Stadt-Behörden und Stadt-Aeltesten, ge- 
führt von den beiden Marschällen, Herren 
Kaufmann Rädtsch und Apotheker Mertens; 
k. die Stadtfahne, getragen von Herrn 
Fechner, begleitet von den beiden Mar- 
schällen, Herrn Schukall und Herrn Boeser 
und unter Vortritt des Herrn Polizei-In- 
spectors Posselt; 1. geführt von dem Mar- 
schall, Herrn Lieutenant Klein, der Herr 
Kreis-Landrath von Unruh, welcher das 
Fest mit seiner Theilnahme zu beehren die 
Güte hatte, die Herren Geistlichen, Königl. 
Beamten, Gäste und Bürger, welche sich 
keiner anderen Zugs-Abtheilung ange- 
schlossen hatten; m. das uniformierte Schüt- 
zen-Musik-Corps; n. die Schützenfahne und 
ein Fahnen-Peloton unter Commando des 
Schützen-Officiers Herrn Arlt; o. die Ge- 
werkszüge, in einer durchs Loos entschie- 
denen Reihenfolge, welche von ihren Her- 
ren Marschällen angeführt und so geordnet 
waren, daß in jedem einzelnen Zuge die 
Lehrlinge vorangingen, dann die Gesellen 
und endlich die Meister folgten. Sie reihe- 
ten sich folgendermaßen: 

1. Das Tischler- und Büttnergewerk, ge- 
führt von den Marschällen Herrn 
Schwantke und Herrn Roch; voraus die 
Lehrlinge in Hemdärmeln mit blauen 
Schürzen, bunte Spahnkrücken oder Leim- 
tiegel auf Stäben tragend; dann die Gesel- 
len mit zwei aus Hobelspänen kunstvoll 
verfertigten Fahnen und sehr brav gearbei- 
tete Embleme tragend, die ein rühmliches 
‚Anerkenntniß verdienen, als ein en minia- 
ture gefertigtes Fortepiano, eine Lyra, eine 
Wiege, einen Sarg, eine Hobelbank, Tisch- 
lerwerkzeug, als: Säge, Hobel etc. Die er- 
sten beiden Stücke waren von den Instru- 
mentenbauern gefertigt; und endlich die 
Meister mit einer sehr schönen Fahne. Der 
Zug war 50 Mann stark. 

2. Unter Vortritt eines eigenen Musik- 
Corps und geführt von dem Marschall, Herrn 
Schiffsältesten Wiesner, die Schiffer-Com- 
mune. Von vier höchst zierlich gekleideten 


Matrosenknaben wurde ein kleines mit Ta- 
kellage und Steuer-Apparat versehenes 
Schiff vorgetragen, welches eine sehr gute 
Wirkung machte. 

3. Das Schuhmachergewerk, geführt von 
dem Marschall Herrn Weinert. Die Lehr- 
linge trugen zierliche Gewerks-Embleme, 
die Gesellen hatten eine Fahne und ver- 
zierten Willkommen in ihrer Mitte und die 
Meister ebenfalls eine neue schöne Fahne. 
Das Gewerk war über 70 Personen stark. 

4. Das Bäcker- und Müllergewerk, ge- 
führt von dem Marschall Herrn Fiedler, 
führte ebenfalls Fahne und Willkommen 
und war circa 40 Mann stark. 

5. Das Schneidergewerk, geführt von dem 
Marschall Herrn Jäschke, über 50 Personen 
stark, führte eine schön gearbeitete Fahne, 
begleitet von 2 Marschällen; die Gesellen 
waren mit Schärpen stattlich dekorirt, wel- 
ches sich sehr vortheilhaft ausnahm. 

6. Das Maurer- und Zimmergewerk, ge- 
führt von den beiden Meistern, als Mar- 
schälle, Herrn Seifert und Herrn Fischer, 
erschien mit einer Fahne. Die Gesellen tru- 
gen Schurzfelle und auf langen Zollstäben 
befestigte Gewerks-Embleme, als: Grund- 
und Wasserwaage, Zirkel, Winkeleisen etc. 
und bestand aus circa 60 Mann. 

7. Das Wagenbauer- und Sattlergewerk, 
angeführt von dem Marschall Herrn Meyer, 
mit Fahne, und die Gesellen mit Schärpen 
geziert. 

8. Unter Vortritt eines besonderen Musik- 
Corps, angeführt von dem Marschall Herrn 
Kappel, das 55 Mann starke Schmiedege- 
werk mit Fahne, die Gesellen trugen sehr 
brav gearbeitete Embleme, z. B. einen 
Adler, im Gebiß ein Hufeisen, in den 
Klauen einen Anker haltend, und derglei- 
chen. 

Mit klingendem Spiel bewegte sich der 
Zug die große Berliner Straße entlang bis 
zur Einmündung in die Neustadt, durch- 
schritt auch diese, bog in die Brauergasse 
ein und begab sich über die große Brücke, 
an deren Eingange zwei mächtige Flaggen 
weheten und die selbst durch die im Ha- 
fen liegenden Schiffe überflaggt wurde, nach 
dem Festplatz. Hier stellte sich der Zug in 
bester Ordnung vor der Festhalle auf, doch 
so, daß noch ein freier Platz zwischen dieser 
und dem Festzuge blieb, in welchen die 
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Jungfrau, welche das Privilegium trug, mit 
ihren Begleiterinnen eintrat, der Bürger- 
meister bestieg die Festhalle, der Männer- 
Gesang-Verein stellte sich zu beiden Seiten 
auf und eröffnete die Feierlichkeit durch 
Absingung des 34. Psalmes, nach dessen 
Beendigung der Bürgermeister den Vortrag 
hielt. In das Sr. Majestät dem Könige zum 
Schluß der Rede gebrachte Lebehoch stimm- 
ten die Tausende, welche der Feierlichkeit 
beiwohnten, freudig lebhaft ein und die 
Musik und der Kanonendonner verkündeten 
in weiter Ferne den feierlichen Moment. 
Hierauf beglückwünschte der Herr Kreis- 
Landrath von Unruh die Stadt in wahr- 
haft begeisternden Worten folgendermaßen: 


Die Bewohner der Stadt Neusalz, sie le- 
ben in freudiger Erinnerung an hundert- 
jährige Segnungen, dankbar Gott und dem 
Könige, hoch! 

Sie leben fort und fort in wahrer Gottes- 
furcht, in unwandelbarer Liebe für König 
und Vaterlande, hoch! 

Die Stadt Neusalz erblühe immer kräfti- 
ger zu gediegenem Wohlstande, in Handel, 
Schiffahrt, Gewerbe und Landbau, stets 
eingedenk der wahrhaft Königlichen Gnade, 
des ehrenvollsten Vertrauens, welche Preu- 
Bens unvergeßlicher Befreiungs-König, bei 
der Wiedergeburt seines Volkes, den 
Städten Preußens durch die Städte-Ord- 
nung verliehen hat! Neusalz mit Preußen 
immerdar hoch! 

Auch in dieses Lebehoch ward mit allge- 
meinem Jubel eingestimmt. Die Feierlich- 
keit schloß mit dem sehr gut vorgetragenen 
Gesange: „Das erste Jubellied erschallt, wo 
sich der Preuße freut, dem Könige!“ Unter 
dem Schalle der Musik wurden nun Banner, 
Fahnen und Embleme z. T. an der Festhalle, 
z. T. an den Gewerkszelten abgegeben und 
malerisch gruppirt, so daß sich nun der 
Festplatz mit seinen vielen flatternden Fah- 
nen und Flaggen, mit seiner zahlreichen Be- 
völkerung, im hellsten Sonnenglanze recht 
stattlich ausnahm. Der Rest des Tages ward 
nun der Fröhlichkeit gewidmet. Für die 
Kinder war von dem umsichtigen Herrn 
Cantor Nixdorf für Unterhaltung gesorgt 
und sowohl Letzterer, als auch die übrigen 
Herren Lehrer leiteten die Kinderspiele mit 
so viel Liebe und Gemüthlichkeit, daß allen 
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diesen Herren das dankbarste Anerkennt- 
niß dafür gebührt. Die Knaben, sowie die 
Mädchen waren in 3 Abtheilungen getheilt, 
und die erste Knaben-Abtheilung beschäf- 
tigte sich mit Armbrustschießen nach einem 
Adler; die zweite warf mit dem Ball nach 
einem Manne, in dessen Brust ein Beutel 
den gut geworfenen Ball auffing; die dritte 
machte Wettläufe. Die erste Mädchen-Ab- 
theilung warf die an einer Schnur befind- 
liche Stechtaube nach einer Scheibe; die 
zweite suchte mit verbundenen Augen ein 
abgestecktes Ziel zu erreichen; die dritte 
warf mit einem Ringe nach einer Reihe 
Haken. Alle Kinder hatten sich an diesem 
Tage einer Preisvertheilung zu erfreuen, 
und dieser Actus brachte die Jugend in die 
heiterste Stimmung. Brieftaschen, Zeichen- 
mappen, Schreibzeuge, Toiletten- und an- 
dere niedliche Kästchen, Schreibebücher 
wurden mit dem größten Jubel empfangen, 
und zur Zugabe erhielt noch jedes Kind ein 
Milchbrod, womit das Fest-Comitee von 
dem Rathmann und Bäckermeister Herrn 
Weise beschenkt worden war. — Ohnweit 
des Kinderspielplatzes waren für die er- 
wachsenere Jugend Kletterstangen errichtet, 
auf welchen seidene Tücher und andere 
Kostbarkeiten lustig flatterten. Dies gab 
eine neue Ergötzlichkeit, und Geschick und 
Anstrengung siegten über alle Hindernisse 
und machten die Kletterstangen leer. Jung- 
frauen und junge Leute belustigten sich 
auf dem großen grünen Rasenteppich mit 
Gesellschaftsspielen und während dieses 
gemüthlichen Treibens hatte sich die übrige 
Festgesellschaft in die zahlreichen Etablisse- 
ments vertheilt, wo vortreffliche Musik 
einen Ohrenschmaus bereitete. Ueberall war 
Freude, Eintracht und Anstand; nirgend 
‚Abgeschlossenheit oder Etiquetten-Zwang; 
freundlich besuchte eine Gesellschaft die 
andere, begrüßte und bewirthete sie, und 
das Band brüderlicher Eintracht umschlang 
alle Festgenossen, — Die Wanderung durch 
die Gewerkszelte war interessant, sie gab 
das Bild eines fröhlichen Familienlebens; 
vor den Zelten standen Gruppen, die neuen 
schönen Gewerksfahnen und die ausgestell- 
ten Embleme zu bewundern, und in dem 
Zelte der Schiffer-Commune, vor welchem 
zwischen zwei stattlichen Flaggen ein aus- 
geputztes kleines Schiff ein charmantes 


Symbol abgab, hatte auch die Natur unsern 
Ehrentag gefeiert, indem eine seltene Blume, 
die Königin der Nacht, sich an diesem Tage 
prächtig entfaltet hatte, und dort ausgestellt 
war. — Mittlerweile sank die Sonne und 
bereitete das Schauspiel einer herrlichen 
Abendbeleuchtung, in welcher der Fest- 
schmuck im Golde erglänzte, und die flag- 
genden Schiffe auf der nahen Oder, deren 
silbernes Band, und der grüne Eichwald 
jenseits, einen schönen Rahmen zu dem 
Festgemälde abgaben. Da traten zwei Mili- 
tair-Musik-Corps zum großen Zapfenstreich 
an, und von dem Obermarschall angeführt, 
arrangirte sich durch alle Fest-Etablisse- 
ments ziehend, eine endlose Polonaise von 
mehreren hundert Paaren, nach deren Be- 
endigung, vom Mond und einer kleinen 
Illumination beleuchtet, die frohe Jugend 
auf demRasen tanzte.—So wurde die Idee 
eines fröhlichen Volksfestes beharrlich durch- 
geführt und die schönste Färbung erhielt 
das Fest durch die Ordnung, durch die Ein- 
tracht, durch den Anstand, wodurch sich 
dasselbe auszeichnete. Kein Ruhestörer, 
kein Trunkenbold brachte einen Mißton in 
die Harmonie, kein Streit durfte geschlich- 
tet, keine polizeiliche Maßregel in Anwen- 
dung kommen. Dies ist ein schöner Beweis 
für den sittlichen Zustand des Volkes, da 
wohl angenommen werden kann, daß 3 bis 
4000 Fremde hier waren und der größte 
Theil der hiesigen Bevölkerung sich auch 
auf dem Festplatze befand. In der Stadt 
war eine Sicherheitswache etablirt, doch 
auch da war Ordnung und Sicherheit. 
Der Verfasser entledigt sich also einer 
sehr wohlthuenden Pflicht, wenn er seinen 
achtbaren Mitbürgern den freundlichsten 
Dank für den wahrhaften Gemeinsinn und 
die uneigennützigen Bestrebungen, das An- 
denken an den hohen Gründer unserer Stadt 
und deren hundertjährigen Jubeltag mit 
möglichstem Glanz zu begehen, sagt. Dabei 
gedenkt er gerechterweise auch der jungen 
Männer dankbar, welche in unserer Stadt 
serviren, für die viele Theilnahme, Mühe- 
waltung und Opfer, die sie Neusalz bewie- 
sen und gebracht haben, besonders aber 
auch für den Anstand, durch welchen das 
Fest gewonnen hat. Möge ihnen nach spä- 
ten Jahren dies Fest reiner Freude ein 
freundliches Andenken an Neusalz und die 


Veberzeugung gewähren, daß wahre Freude 
eine Tochter guter Sitten ist. 


Dankenswerth ist ferner anzuerkennen, 
daß die Herren Geistlichen so zuvorkom- 
mend unserem Feste die würdigste Weihe 
durch so feierlichen Gottesdienst ertheilten, 
daß der verehrliche Gesangverein unser 
Fest mit seinen Leistungen so freundlich 
unterstützte, daß Herr Rathmann Kaufmann 
Gründler die Büste Sr. Majestät König 
Friedrich des Großen zur Aufstellung in der 
Festhalle geschenkt hat, welche das rath- 
häusliche Sessionszimmer hinführo zieren 
wird; daß Herr Rathmann und Bäckermei- 
ster Weise durch Schenkung der Milchbrodte 
der Kinderwelt eine Freude bereitet; daß 
Herr Obermarschall Steinberg mit so viel 
Umsicht und Ordnung die Bewegungen des 
Zuges geleitet und überhaupt so uneigen- 
nützig zum Gelingen des Festes beigetragen; 
daß Herr Fleischermeister Heyde für eine 
so mäßige Entschädigung die Speisung von 
120 Armen mit Suppe, Braten, Zukost und 
Landwein übernommen; daß der Aufruf 
zur freiwilligen Aufbringung dieser Spei- 
sung bei den hiesigen Notabilitäten so ein 
günstiges Resultat gehabt hat; daß der Herr 
Cantor Nixdorf und die Herren Lehrer so 
thätig, besonders für das Gelingen des Kin- 
derfestes, gewirkt haben; daß der Herr In- 
strumentenbauer Brieger sich durch Er- 
bauung der geschmackvollen Festhalle ver- 
dient gemacht und daß viele achtbare 
Bürger durch Fuhren und allerlei Dienst- 
leistungen ihren guten Sinn bewährt und 
dem Fest-Comitee Vorschub geleistet haben, 
und endlich, daß die Herren Mitglieder des 
Fest-Comitees und die Herren Marschälle 
mit dem größten Eifer sich ihren Funktio- 
nen unterzogen haben. 


Dieser gute Bürgersinn ist nicht als eine 
isolirte Stütze dieses Festes zu betrachten, 
nein, er wird die Wohlfahrt von Neusalz 
auch in allen anderen ernsten Beziehungen 
stützen und Segen bringen!“ — 


Aus dem kommunalen Leben seien noch 
die nachstehenden Begebenheiten genannt: 
Im Jahre 1833 trat Pastor Schmidt, im Jahre 
1834 Pfarrer Krug sein Amt an. Im gleichen 
Jahre wurde Bruder Anton Vorsteher der 
Brüdergemeine und 1836 Pfarrer Kern 
Geistlicher der kath. Kirche. 
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Die Post hatte sich seit ihrer Übersiede- 
lung von Neustädtel i. J. 1823 im West- 
flügel des Rathauses eingerichtet und zog 
um 1840 in ihr eigenes Gebäude auf dem 
Marktplatz um. Den freigewordenen Rat- 
haustel kaufte Kartonnagenfabrikant 
Schmidt, der hier eine Schachtel- und Kar- 
tonfabrik (im Volksmunde die „Pappe“ ge- 
nannt) schuf. Schmidt war auch Teilhaber 
der Paulinenhütte, die 1852 gegründet 
wurde. Seine Tochter Pauline gab diesem 
Werk ihren Namen. 


Im Jahre 1848 entstand das erste evgl. 
Schulgebäude auf dem evgl. Kirchplatz. Im 
Jahre 1850 wurde das Ruhmersche Institut 
gegründet. Im Jahre 1851 trat Pfarrer 
Plüschke sein Amt an. 


Bürgermeister Nixdorf 


Vom 5. 4. 1853 bis 1860 war Kantor 
Nixdorf Bürgermeister. Seine Amtsperiode 
dauerte knapp 7 Jahre. Dem eigentlichen 
Beruf folgend, förderte er die Neusalzer 
Schulverhältnisse. Er erlebte es, als zur 
Osterzeit des Jahres 1858 die ersten beiden 
Dampfer festmachten. Es waren Seitenrad- 
dampfer einer Stettiner Kompanie. Wenn 
sie ihr Eintreffen durch Rauchfahnen am 
Horizont anzeigten, waren jung und alt 
auf den Beinen. Das „Kreißen“ dieser 
Dampfer sollte sich furchtbar angehört 
haben. 


Schon 20 Jahre vorher hatte es Bankier 
Ruffert gewagt, einen Frachtverkehr nach 
Hamburg mit über 200 Fahrten im Jahr 
einzurichten. Er setzte i. J. 1837 das erste 
Dampfboot auf der Oder ein. „Es war das 
kleine Passagierschiff „Victoria“, ein Boot 
von 60 Fuß (20,72 m) Länge und 17 Fuß 
(5,5 m) Breite, ein Radkasten mit 24 Pfer- 
destärken Maschinenleistung und 20 Zoll 
(52,5 cm) Tiefgang. Stromauf lief es etwa 
eine, stromab etwa zwei Meilen in der 
Stunde. Nach seiner ersten Passagierfahrt 
von Breslau nach Masselwitz, die am 2. 
August 1837 stattfand, unternahm dieser 
Dampfer am 16. Juni 1838 eine Fahrt nach 
Stettin, die ihn am 17. oder 18. Juni auch 
an Neusalz vorbeigeführt haben muß.“ 
Gotthold Schulz III/155. 
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Bürgermeister Hoffmann 

Im Jahre 1860 wurde Otto Hoffmann 
Bürgermeister. In seiner Amtszeit er- 
reichte die Salzgeschichte ihr Ende. Er ist 
der Verfasser der „Geschichte der Stadt 
Neusalz a. O.“ Sein Werk hat er nicht mehr 
im Druck gesehen, denn 1879, im gleichen 
Jahr der Drucklegung, starb er. Hoffmann 
berichtet über Besitzerverhältnisse in un- 
serer Stadt: „Die in Erbpacht genommenen 
zwei Ziegeleien im Dorfe Tschiefer (die 
alten Gebäude der einen Ziegelei konnte 
man noch rechts des Fußweges von der 
Oderbrücke nach Zollbrücken sehen) wur- 
den lange Jahre mit gutem Erfolg betrie- 
ben. Aus den daselbst gefertigten Steinen 
sind außer den meisten Bürgerhäusern die 
evangelische Kirche und die Schule erbaut 
worden. 

Die gegen Mitternacht gelegenen Sand- 
berge, zum Weinbau bestimmt (siehe Wein- 
bergrestaurant an der Boegnstraße) und 
zum Teil noch heute den Charakter als 
Weinberg tragend, gingen schon 1790 in 
Privateigentum über und bilden jetzt die 
Berliner Vorstadt. Übrig davon ist nur das 
Terrain des Pulverhauses.“ Hoffmann, S. 12. 


Das Pulverhaus 

Über den Zweck und die Lage des dama- 
ligen Pulverhauses berichtete mir unser 
Neusalzer Nachbar, Öhlmühlenbesitzer 
Scharn, der jetzt in Peine wohnt. Das Ge- 
bäude lag auf dem Sande zwischen der Grün- 
berger Bahn, dem Landgraben, der späteren 
Scharnhorststraße und „Putzkes Tännel*. 
Nach dem Kriege von 1870/71 beheimatete 
Neusalz eine Schwadron Dragoner. Sie 
benützte die alten Salzmagazine auf dem 
Salzplatz als Pferdeställe. Später wurde 
Neusalz Garnisonstadt einer Kompanie In- 
fanterie. Die anderen Kompanien lagen in 
Freystadt und Glogau. Es ist möglich, daß 
im Pulverhaus Übungsmunition gelagert 
wurde. Die Soldaten wohnten, wie in allen 
kleinen Garnisonen zu dieser Zeit, in Bür- 
gerquartieren. 

Klempnermeister Wilhelm Braune, jetzt 
Hannover, erzählte auch davon: Das Häus- 
chen, ca. 3x4 m groß, war aus rohen Zie- 
gelsteinen errichtet, fensterlos und trug 
ein von allen Seiten nach oben zu spitz 
zusammenlaufendes Dach, welches mit 


Dachziegeln eingedeckt war und auf der 
Spitze einen Blitzableiter hatte. Den Ein- 
gang verschloß eine eiserne Tür. In diesem 
Hause wurden Pulver, Feuerwerkskörper 
und Jagdmunition aus Geschäften der 
Stadt gelagert, die mit derartigen Waren 
handelten. In einem der ersten Jahre nach 
1900 kam in dem Häuschen durch Unvor- 
sichtigkeit oder Willkür die Munition zur 
Entzündung. Durch die Explosion wurde 
das Dach abgerissen. Es ist nicht mehr 
aufgebaut worden. Kinder spielten sehr 
gern in der Ruine, und das Mauerwerk 
zerfiel. 


Von der Freystädter Straße bis zur 
Heringsbrücke 


Der Weg an der Freystädter Straße zur 
Landgrabenbrücke ist den älteren Neusal- 
zern noch in bester Erinnerung. Er führte 
an der Schlosserei Hildebrand, später 
Kubsch, vorbei. Das Gasthaus „Zu den 
drei Linden“, das Stammlokal der Pferde- 
händler, stand zur Linken. Es mußte später, 
nach dem 1. Weltkrieg, der Friedrich- 
Ebert-Straße weichen. Wir wanderten die 
Feldstraße entlang. Rechts lag ein kleiner 
Weg, der an Frau Wonglers Haus vorbei 
zum Sandplatz führte. Bei günstiger Wind- 
lage war der Sandplatz mit „Drachenstei- 
gern“ bevölkert. Hier konnten wir unsere 
Freunde treffen. Zwanzig und mehr Dra- 
chen standen in der Luft. Abends hatte 
mancher eine leuchtende Laterne am 
Schwanzende hängen. Ehe die Drachen auf- 
stiegen, wurde geprüft, ob die Waage 
stimmte, ob der Schwanz nicht zu leicht 
oder zu schwer war. Dann steckten wir 
Graspflanzen, Schafschwingel, die hier in 
Mengen wuchsen, hinter die Leiste, und das 
Gleichgewicht war hergestellt. In Putzkes 
Tännel spielten die Kinder, und am Sonn- 
tag saßen hier Kartenspiele der umliegen- 
den Straßen. An den Bahnschienen lagen 
Sandgruben. Es bereitete uns viel Freude, 
in dem weißen Sande zu schippen und 
nach Grundwasser zu graben. Der Schie- 
nenübergang war außer der Schranke 
durch ein Eisenrohrgeländer gesichert. 
Diese Rohre benützten wir als Telefonlei- 
tung. Am anderen Ende stand der Freund 
und hörte das Gespräch ab. Hinter Putzkes 
Tännel wuchs in großer Zahl die duftende 


weiße Sandnelke. Oft erhielt die Mutter 
einen Strauß dieser Blumen. An heißen 
Tagen war an der Heringsbrücke Hoch- 
betrieb. Wir badeten nur hier, denn hinter 
der Brücke hatte der Landgraben tiefe 
Stellen. Manchmal kamen auch Männer 
hierher, die sonderbare Geräte mit ins 
Wasser nahmen, einen Korb und einen 
Stampfer. Den Korb hielten sie vor die 
Uferlöcher und brachten durch das Stamp- 
fen das Wasser in Bewegung, die Krebse 
in Aufregung, die aus ihren Uferverstecken 
in die Körbe schwimmen sollten. Der 
Krebsfang war manchmal ergiebig. 


Osterwasser 


Am Ostermorgen gingen Leute mit einer 
sonderbaren Gebärde diese Straße entlang. 
Sei trugen Wasserkannen, grüßten und 
dankten nicht, sprachen kein Wort. Sie 
holten Osterwasser aus dem Landgraben 
bei der Heringsbrücke, Osterwasser mußte 
vom Westen nach Osten fließen, und das 
traf für den Landgraben zu. Wurden die 
„Wanderer“ aber in ein Gespräch ver- 
wickelt, in dem sie grüßen und antworten 
mußten, konnten sie böse sein. Das 
„PLAPPERWASSER“ blieb dann nach ihrer 
Meinung ohne Wirkung, auch wenn es 
noch vor Sonnenaufgang im Hause war. 
Osterwasserträger ärgerte man gern, sprach 
sie an und freute sich, wenn sie antwor- 
teten. Die alten Volkssitten wurden damals 
in weiten Kreisen wachgehalten. 


Die Gruschwitz-Textilwerke 

Um 1800 entwickelten sich in Neusalz aus 
kleinen Anfängen industrielle Unterneh- 
mungen zu bekannten Fabriken. Der Weber 
Johann David Gruschwitz kam nach Neu- 
salz und fand in der Brüdergemeine An- 
stellung, besuchte die Märkte und warb 
um Kundschaft. Bald reichten die Webstühle 
im Brüderhaus nicht mehr aus. Durch den 
Garnhandel vergrößerte er den Umsatz. 
Eine Zwirnmühle beschleunigte die Fabri- 
kation. Im Jahre 1811 wurde sie aufgestellt. 
Die Kriegsunruhen des Jahres 1813 brach- 
ten die Weberei ins Stocken. Die Konkur- 
renz nahm überhand, der Umsatz ging 
zurück, und Meister Gruschwitz mußte den 
Tadel seines Arbeitgebers einstecken. Das 
verstimmte ihn, und er faßte den Entschluß, 
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sich selbständig zu machen, die Zwirn- 
maschine der Brüderweberei zu erwerben. 
Am 2. Januar 1816 gründete er sein eigenes 
Unternehmen, das so viel für die Entwick- 
lung der Stadt beigetragen hat. Seit 1830 
stieg die Fabrikation erheblich. Im Jahre 
1838 kaufte er das bisherige Mietshaus und 
erwarb 1842 einen großen Bauplatz hinter 
dem mährischen Friedhof. Die Aufträge 
von der Messe waren größer als der Be- 
trieb bewältigen konnte. Heinrich und 
Alexander Gruschwitz erweiterten das 
Unternehmen. Im Jahre 1851 brannte das 
Spinnereigebäude der Firma nieder. Die 
Gebrüder Gruschwitz ließen sich nicht ent- 
mutigen. Die Textilwerke entwickelten sich 
zur Weltfirma, zu einer Aktiengesellschaft. 
Im Jahre 1892 entstand das fünfstöckige 
Trockenhaus, 1893 die Baumwollspinnerei. 
Später stellte man in der Fabrik eine Tur- 
binenanlage, die erste in Neusalz, auf. Um 
1900 betrug die Arbeitsfläche 15000 qm. 
Nun kam auch die Moderau'sche Stärke- 
fabrik in Alt-Tschau hinzu. Der darin ein- 
gerichtete Röstbetrieb wurde mit Knickerei 
und Schwingerei ausgestattet. Unter der 
Leitung von Alexander Doherr Grusch- 
witz erhielt das Werk eine großzügige Er- 
weiterung durch Ausbau der Fabrikanlagen 
und Anschaffung moderner Maschinen. 

Im Museum stand ein großer Ecksekre- 
tär. Er war zweckmäßig eingerichtet und 
entstammte einem alten Kaufmannskontor. 
In seinem Geheimfach fand man eine aus 
dem Jahre 1819 stammende Rechnung des 
Gründers der Firma J. D. Gruschwitz und 
Söhne. Diese Rechnung wurde eingerahmt 
und erhielt ihren Platz neben dem Geheim- 
sekretär. 


Die Neusalzer Eisenhüttenwerke 

Die zahlreichen Vorkommen von Rasen- 
eisenstein im Gebiet des Landgrabens und 
der Ochelniederung gaben die Veranlassung 
zur Gründung der Neusalzer Hüttenwerke. 
Der Eisensteinweg in Kusser führte den 
Namen seit diesen Gründerjahren. „Das 
Raseneisenerz wächst im sumpfigen Wie- 
senland infolge einer Symbiose von Mikro- 
organismen, die Eisenkarbonat durch Oxy- 
dation zu Knollen und porösen Massen 
im Grunde niederschlagen. Vermischt mit 
Bodensäuren, Kiesel-, Quell- und Phosphor- 
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säure, kann so Eisenoxydhydrat als bräun- 
lich-schwarzes Erz durch Aufgraben ge- 
fördert werden. Eine besondere Eigen- 
schaft ist sein Gehalt an Phosphorsäure. 
Sie macht das Eisen dünnflüssig, so daß 
es sich zu Gußstücken schwachwandiger 
Beschaffenheit, zu Kochgeschirren und 
dergl. in hohem Maße eignet.“ Schulz II/ 
322. 

Aus dem Raseneisenstein wurde auch 
Schmiedeeisen gewonnen. Die Gebiete des 
Forstgrabens, des Schlawaer und Tarnauer 
Sees bargen eine Menge dieser syntheti- 
schen Steine. 

Das Neusalzer Hüttenwerk bezog das 
Rohmaterial aus den Niederungen zwischen 
Schwarze und Ochel, den Feldern der 
Dörfer Kunersdorf, Friedersdorf, Fürste- 
nau, Günthersdorf, Hartmannsdorf, Hän- 
chen, Heydau, Külpenau, Ochelhermsdorf 
und Nittritz. 

Die Gewinnung des Raseneisensteins 
übernahm ein Eisengräbermeister. Er be- 
schäftigte mehrere Kolonnen, bis zu 50 
Mann. Die Steine wurden oft in der trocke- 
nen Sommerzeit ausgegraben. Erst im 
Winter, wenn das sumpfige Gelände mit 
Pferdewagen zu befahren war, konnten 
diese abtransportiert werden. Die Bauern 
dieser Ortschaften übernahmen den Trans- 
port, und so fuhren in jedem Winter lange 
mit Raseneisensteinen beladene Bauern- 
wagenkolonnen zum Neusalzer Hüttenwerk. 
Hier wurden sie auf dem Hüttenplatz zu 
Erzhaufen gelagert. 

Den Völkern der Eisenzeit waren diese 
Steine bekannt und veranlaßten sie zur 
Anlegung der ersten Schmelzöfen. Von den 
alten Eisenhämmern des Mittelalters zeu- 
gen noch die vielen heimatlichen Ortsbe- 
zeichnungen. Im Schlawaer Seengebiet tau- 
chen die Namen Hammersee, Hammerheide, 
Hammervorwerk in der Gegend zwischen 
Kattersee und Rädchen auf. Demnach muß 
das Hammerwerk in dieser Gegend be- 
trächtlich gewesen sein. Zu Rosenthal ge- 
hört die Kolonie Hemmermühle. In der 
Nähe lag der Hammerteich, der fruchtbares 
Ackerland wurde. Die dahinterliegenden 
Hammerstichwiesen weisen darauf hin, daß 
dort nach Raseneisenstein gegraben wurde. 

Ein anderes Werk lag wohl bei Bielawe. 
Hier finden wir die Ortsbezeichnungen 


Hammergarten und Hammergraben. Ein 
Carolather Eisenhammer stand auf dem 
rechten Oderufer bei Beuthen. Links der 
Oder waren die Eisenhämmer nicht so 
zahlreich. Die Hammerwiese in der Kö 
scher Feldmark erinnerte noch daran. 

Ein anscheinend größeres Hammerwerk 
lag bei Pürben. Hier finden wir die Namen 
Hinterhammer, Hammerteich, Hammerei, 
Hammervorwerk. 

Nach Schiller, Heimatbuch des Kreises 
Freystadt, deutet die Landkarte des „Her- 
zogtums Groß-Glogau“ vom Jahre 1793 
einen Eisenhammer in der Nähe von 
'Teichhof an. Der Neusalzer Hammer stand 
auf dem „Fechnerschen Weinberge“ (Bo- 
genstraße, später in den evang. Friedhof 
einbezogen.) Reste seiner stark eisenhaltigen 
Schlacke haben sich auch in dem Wegschot- 
ter des Grundstücks erhalten. Auch in 
Rauden und bei Teichhof sollen Schmelz- 
öfen gestanden haben. 

Die Eisenhämmer des Mittelalters waren 
in der Regel von unerschöpflichen Wäldern 
umgeben. In ihrer Nähe dampften die 
Meiler, die Holzkohle lieferten. Menschen- 
hände oder Wasserräder hielten die Blase- 
bälge in steter Bewegung. Die Arbeiter 
waren zumeist uniformiert. Ihre Kleidung 
bestand aus einer langen Hose und einem 
grünen Rock, der mit goldenen Tressen 
und Achselstücken geziert war. Um den 
Hut schlang sich ein farbiges Band mit 
einer Kokarde. Der Hüttenmeister trug 
einen Hirschfänger. Er allein verstand die 
fachmännische Verarbeitung des Rasen- 
eisensteines, hütete das „Hüttengeheimnis“ 
wie einen kostbaren Schatz und vererbte 
es auf seine Nachkommen. 

Die Eisenhämmer des Mittelalters ver- 
wendeten das sogenannte Luppenfeuer, das 
in etwa 2 m hohen Schmelzöfen das 
Sumpferz in die schwammig-weiche 
„Luppe“ verwandelte, das durch Hämmer 
zu Walzeisen ausgeschmiedet wurde. 


Die Eisenschmelzung erforderte ein 
Brennmaterial, das eine größere Hitze als 
das Holz erzeugen sollte. So erfand man die 
Herstellung der Holzkohle. Diese Fabrika- 
tion wurde zu einer zweiten Notwendig- 
keit. Der Name des Ortes Köhlerei bei 
Eichau und der Köhlerei-Heide, des Kohlen- 


hammerweges deuten auf die Existenz 
dieses Gewerbes. 

Der Transport der Holzkohle war oft mit 
großen Schwierigkeiten verbunden. In Neu- 
salz gab es noch keine Oderbrücke, und 
der Fährbetrieb war vom Eisgang abhängig. 
Es soll vorgekommen sein, daß die Neu- 
salzer Hochöfen viele Wochen zum Erliegen 
kamen, wenn es am Brennmaterial, dieser 
Holzkohle, mangelte. 

Die Former hatten es in diesen Jahren 
sehr schwer. Die Beleuchtung der Forme- 
reien war ungenügend. Jeder Former trug 
ein kleines Lämpchen bei sich, daß mit 
Rüböl gespeist wurde. 

Wenn die Reisenden ihre Kunden be- 
suchten, erschienen sie in Hüttenuniform. 

Als Nebenprodukt gewann man das 
Pech, das für die Kleinschiffahrt ebenfalls 
notwendig wurde. Die Neusalzer Hütten 
bezogen aus den Oderwalddörfern für ihre 
Schmelzöfen Holzkohle, die Schiffbaustelle 
bekam das Pech. 

Alte Orts- und Flurbezeichnungen geben 
von den früheren Betrieben Nachricht. Ein 
Pechofen wurde am Südausgang des Dorfes 
Eichau festgestellt. Eine dortige ansehnliche 
Höhe nannte man den Pechberg. In der 
Nähe gab es den Pechgraben und den Pech- 
winkel, bei Kattersee eine Pechgrube. In 
der Gegend von Laubegast und Goile 
wurde ebenfalls Pech gewonnen. Bei Thier- 
garten lag ein Pechofen. Auch in den Feld- 
marken von Költsch, Lessendorf und 
Malschwitz konnte die Pechgewinnung 
nachgewiesen werden. 

An der linken Seite der Straße Glog- 
eiche — Schlawa grub eine Jugendwander- 
gruppe einen Hügel an und förderte eine 
ganze Pechsiederei mit den Pechtöpfen zu- 
tage. Das Neusalzer Museum zeigte ein 
Bild dieses Fundes, als noch die Pech- 
töpfe halb in der Erde steckten. Die Pech- 
töpfe fanden in unserem Museum Auf- 
stellung. Der Pechhüttenweg führte östlich 
der Chaussee Zollbrücken-Lippen, nördlich 
der Försterei Rotbuchenhorst, durch den 
Wald und schuf die Verbindung mit Hohen- 
borau. Von der Bedeutung dieser Wege 
in den ersten Betriebsjahren berichtet Gott- 
hold Schulz: „Den in der Heide vorgescho- 
benen Posten am Thiergarten (in Thier- 
garten sind vom Amt neue Gärtner ange- 
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siedelt worden) reitet Oberamtmann Preuß 
auf Stenzels Weg, durchs Lippnische Tor, 
um den Eicher (Eichauer) Kohlenbrenner- 
weg und den alten Kohlenweg in der Rich- 
tung auf Hohbora (Hohenborau) zu über- 
queren. Auf dem Schlawaer Weg trabt nun 
das Rößlein des Oberamtmanns auf Karlat 
(Carolath) zu. Der Tschiefersche Fährmann 
erwartet ihn dort mit einem eichenen 
Handkahn. Der neue Stromlauf und seine 
Befestigungen sollen auf dem Heimwege 
noch in Augenschein genommen werden.“ 
Schulz 1/196. Gemeint ist der Oderlauf 
nach vollendeter Abschnürung der beiden 
großen Schleifen im Jahre 1592. 


Der Kaufmann Karl Heinrich Glaeser an 
der Spitze Berliner Unternehmer, erwarb 
an der Straße nach Wartenberg ein Grund- 
stück für 1050 Taler und legte am 18. Juni 
1827 hier den Grundstein zur ersten For- 
merei des Werkes, der späteren Alten 
Hütte, dem Krausewerk. Hinter der For- 
merei wurde der Hochofen gelegt, daneben 
ein Kupolofen und eine Gießerei. Das Ra- 
seneisenerz schmolz man im Hochofen aus. 
Am 26. April 1828, frühmorgens um 3 Uhr 
wurde der Hochofen angeblasen (Schulz, 
11/321) Einen 2. Hochofen erbaute noch 
Inspektor Jesse. Friedrich Wilhelm Krause, 
ein Berliner Großkaufmann, erwarb das 
Werk nach Auflösung des Aktienvereins 
als persönlichen Besitz. Durch Verwendung 
des bereits ausgeschmolzenen Eisenerzes 
in zweiter Schmelzung in Kupolöfen wur- 
den 1879 die Hochöfen des Werkes ausge- 
blasen. 


Die vielseitigen Fabrikationszweige erfor- 
derten eine weitere Ausdehnung, und so 
wurde um 1880 der bis an die Gemarkung 
Kusser reichende Mühlberg angekauft, 1910 
das Kutzke‘sche Hotel an der Berliner 
Straße und nach dem 1. Weltkriege das 
3000 qm umfassende Grundstück von 
„Mendes Festsälen“. 


Ankerschmiede 


„Seit 1831 dient der vordere Teil des 
toten Oderarmes nach wiederholtem Räu- 
men von Wasserholz und Unrath als Win- 
terhafen für die Schiffahrt. Man plant 
seine Erweiterung. So kommen wir am 
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Brauereigarten vorüber nach dem Odereck. 
Anstelle alter Salzfaktoren aus kaiserlichen 
Zeiten gewahren wir die Handlungsdiener 
der großen Spedition am Platz vor der 
Ankerschmiede.“ 


Nach Schulz II/S. 324 lag die Anker- 
schmiede am Odereck am Vorderhafen. 
„Dort werden die Erzeugnisse des Hütten- 
werkes verladen: Das Emailliergeschirr, 
Geräte, Maschinen, die auf dem alten Was- 
serwege nach Osten und nach Westen wan- 
dern.“ 


„Vor der kleinen Brücke“ in Neusalz, 
am Ausgange der als Schiffshafen dienen- 
den alten Oder lag die Verladestelle. Dort, 
an der Ankerschmiede von Pabst, wo vor- 
dem auch Mühlsteine verfrachtet worden 
waren, sah der an der Brücke postierte 
Heilige Nepomuk auf die Originale herab, 
die dieser Hüttenschiffahrt oblagen. Unter 
ihnen hat sich namentlich die Erinnerung 
an den Költscher Schiffer Heppner erhal- 
ten, dem allein die Transporte nach Kö- 
nigsberg anvertraut wurden. Er machte 
die für einen Flußkahn gefährliche Fahrt 
über das Haff, wo er oft wochenlang das 
sicherste Wetter für ein solches Unter- 
nehmen abwartete, bevor er die Weichsel 
zu verlassen wagte. Seiner aufopferungs- 
freudigen Schiffahrt ist es mit zu ver- 
danken, daß der deutsche Nordosten eines 
der Hauptabsatzgebiete des Neusalzer Ei- 
senhüttenwerkes wurde. Damit aber wollen 
wir uns den Fragen des Handels und des 
Verkehrs dieses auch für die Stadt Neu- 
salz so bedeutsamen Zeitraumes im be- 
sonderen zuwenden. (Gotthold Schulz III/ 
150). 


Bei der Ausweitung der Schiffsbauwerft 
Gurschke wurde die Ankerschmiede vom 
Odereck in das Betriebsgelände einbezo- 
gen. Links hinter der Hafenbrücke, im 
Schatten der großen Pappel, war die Werk- 
statt. Kleine bis schwerste 4-flunkige 
Anker wurden dort bis um die Jahrhun- 
dertwende hergestellt, sowie alle anderen 
eisernen Materialien für die damaligen 
Holzkähne. Die Gurschke'schen Holzkähne 
erfreuten sich in Schifferkreisen wegen 
ihrer guten Fahreigenschaft großer Be- 
liebtheit. Otto Gurschke und sein Werk- 
meister Kuballa waren erfahrene Fach- 


männer. Frei von der alten Schmiede lag 
die Holzdämpfungsanlage, wo die 4-5 
Zoll (1 Zoll = 26 mm) starken Eichen- 
bohlen weichgemacht wurden, um sie um 
Bug und Steven zu biegen. Dort, wo später 


die Gattersäge der Werft stand, sägten 
früher auf hohem Bock 2 Mann mit einer 
langen Schrotsäge die Stämme zu Bohlen 
und Brettern. 


Fortsetzung folgt. 


Wer denkt nicht gern 
an unsere alten lieben ehemaligen Vereine zurück? 


von Klemens Richter 


Sport-Vereine: 

Angler-Varein 

Vorsitzender: Maschinenmeister Paul Neu- 
mann, dann Maschinenmeister Franz Wald- 
bach 

Deutscher Sport-Club 

Vorsitzender: Kaufmann Martin Lund 
Schutz- und Gebrauchshundewesen 
Vereinsvorsitzender: Polizei-Wachtmeister 
Stenzel 

Radfahrer-Verein „Germania“ 
Vorsitzender: Prokurist Martin Beer, später 
Bankbeamter Wilhelm Matzke 
Radfahrer-Verein „Wanderer 1895“ 
Vorsitzender: Gottlieb Rumpf, später 
Schlossermeister Adolf Lehmann 
Radfahrer-Verein „1898“ 

Viele Jahre Vorsitzender: Martin Harz- 
becher, dann Eisendreher Oskar Vogel 
Radfahrer-Verein „Gruschwitz“ 
Vorsitzender: Saalmeister Alfred Höppner 
Schießelub „Tell 1908“ 

Vorsitzender: Friedhofsgärtner Artur Katzur 
Turnerschaft Neusalz (Oder) 1862 
Vorsitzender: Prokurist Artur Milke 
Turnerschaft Alt-Tschau 1913 
Vorsitzender: Werkmeister Reinhold 
Weigler 

Verein Neusalzer Kegler 

Vorsitzender: Faßfabrikant Joite 


Sonstige Vereine: 

Marine-Kameradschaft 

Vorsitzender: Leutnant z. S. a. D. Georg 
Schmidtke 

Verein ehem. Jäger u. Schützen 
Vorsitzender: Revierförster Nerrlich 
Kriegerkameradschaft 1 Neusalz (Oder) 
Vorsitzender: Amtsgerichtsrat Suesmann 


Militärkameradschaft 1898 
Vorsitzender: Buchbindermeister Krause 
Kriegerkameradschaft Kusser 1 
Vorsitzender: Gastwirt Lengert 
Kriegerkameradschaft Kusser 2 
Vorsitzender: Maschinist Zucker 
Bienen-Züchter-Verein 

Vorsitzender: Konrektor Pohl 

Verein selbst. Kaufleute 

Vorsitzender: Kaufmann Rich. Klenner 
Naturheilverein 

Vorsitzender: Friseurmeister Jakob 
Haus- u. Grundbesitzerverein 
Vorsitzender: Kaufmann Robert Dehmel 
K.K.V. 

Vorsitzender: Kaufmann Hubert Langer 
Kaninchen-Züchter-Verein 
Vorsitzender: K. Steinicke 
Mieter-Verein 

Vorsitzender: Tischler Schapke 
Neuhausbesitzer-Verein Neusalz (Oder) 
Vorsitzender: Rektor Schröter 
Reichstreubund ehem. Berufssoldaten 
Ortsgruppe Neusalz (Oder) 
Vorsitzender: Zollinspektor Seeliger 
Herbergs-Verein 

Vorsitzender: Pastor Berger 

Neusalzer Bauverein 

Vorsitzender: Kurt Horn 
Kleingärtner-Verein 

Vorsitzender: Eduard Scholz 
Gesang-Verein „Liederkranz“ 
Vorsitzender: Malermeister Wilhelm 
Zacher 

Dreifaltigkeits-Chor 

Vorsitzender: Richard Jaekel, Dirigent: 
Kantor Gottf. Schwarz 
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Katholischer Kirchenchor 

Dirigent: Kantor Walter 

Gruschwitz „Feierabend“ 
Vorsitzender: Ewald Kliemke 

M.G. V. 1856 

Vorsitzender: Prokurist Martin Beer 
Sängergemeinschaft 1935 
Vorsitzender: Curt Spanowsky 
Schach-Club 1908 

Vorsitzender: Lehrer Merz 

„Unke“ 

Vorsitzender: Glasermeister Schneider 
Brieftauben-Verein Schlesierstolz 08410 
Vorsitzender: Kaufmann Schonert 


Weitere Vereins-Adressen: 
Radfahrer-Verein Kusser 06 
Vorsitzender: Kaufmann Otto Burghardt 
Ruder-Club „Möwe“ 
Vorsitzender: Alexander Doherr Gruschwitz 
Schützengilde 
Vorsteher: Brauereibesitzer Georg Preuß 
Schwimmverein Neusalz (Oder) 
Vorsitzender: Lehrer Bieder 
Sport-Club Kusser 
Vorsitzender: Artur Lamm 
(Auszug aus dem Neusalzer Adreßbuch 
letzte Ausgabe 1936) 


Hoch lebe 


Mit diesem Lob auf das Ethos der Arbeit 
und mit diesem für ihn so charakteristi- 
schen Ausruf hatte sich Otto Pauly, der 
vorbildliche Pfadfinder und aktive För- 
derer der Vereinigten Jugendwander- 
bünde Neusalz (Oder), nach einer Arbeits- 
fahrt am 25. September 1927 in das 
Gästebuch des Jugendferienheims Jagd- 
schloß Tarnau eingetragen und seiner 
Unterschrift als Leiter des Arbeitskom- 
mandos folgten die Namen der Freunde 
Alfred Decker, Alfred Denker, Alfred 
Jaehn, Erich und Oskar Neugebauer, Ru- 
dolf Tschuschke und Erwin Walf. 

Als wir von dem Senior der bündischen 
Jugend, die in Neusalz beheimatet war, 
die Nachricht erhielten, daß Otto Pauly 
seiner Familie plötzlich durch den Tod am 
Arbeitsplatz entrissen wurde, waren wir 
tief erschüttert. Nun trauern wir mit seinen 
‚Angehörigen, seinen Freunden und Mit- 
arbeitern, denen es unfaßlich ist, wie diese 
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‘Wer erinnert sich noch an die Buch- 
druckerei Pröbster & Co., Inh. Arndt, 

oder an den „Neusalzer Volkswillen“ mit 
Rektor Riedel und Paul Binner an der 
Spitze, desgl. Mitarbeiter Kleiner? 

Wer erinnert sich noch an die netten 
Wochenberichte im Neusalzer Stadtblatt 
vom „Gustav von der Oder“? 

Desgleichen an unsere ehemalige Heimat- 
dichterin Emilie Hennig, Markt 14, die bei 
der Aussiedlung 1946 unterwegs starb und 
in Hoyerswerda beerdigt wurde. 

Viele Jahre war Curt Stobbe Schrift- 
leiter des Neusalzer Stadtblattes (als „Civis“ 
zu deutsch: Ein Mitbürger schrieb, er hat 
eine starke, spitze Feder), dann wurde er 
in Meuselwitz selbständiger Zeitungsver- 
leger. Später gründete er in Neusalz eine 
Buchdruckerei — Buchhandlung am Markt. 

Nach der Aussiedlung baute er in Leipzig 
eine Bahnhofsbuchhandlung auf, die er bis 
zu seinem Tode führte. 

Der Nachfolger von C. Stobbe war (W. B.) 
Willy Boeßmann, der zusammen mit Erich 
und Max Silz das Stadtblatt viele Jahre 
bis zum Tode redigierte. Dann wurde der 
bisherige Lokal-Redakteur Helmut Brähmig 


Hauptschriftleiter. 


die Arbeit! 


ebenso vitale wie lautere Erscheinung so 
früh durch den Tod dahingerafft werden 
konnte. Wir erinnern uns: Schon vor 35 
Jahren war er seinen Pfadfindern in Neu- 
salz und vielen Freunden der bündischen 
Jugend der ideale Führer, das Leitbild für 
einen neuen Lebensstil. Mit idealem Geist, 
der ihn beseelte, und mit realistischem Blick 
hat er viele Bestrebungen der Jugend- 
wanderbünde in Neusalz gefördert. Auf 
Fahrt, bei den Führerbesprechungen im 
Neusalzer Jugendheim, im Ortsausschuß für 
Jugendpflege, bei den Frühlings- und 
Herbsttreffen in Tarnau ließ sich Otto 
Pauly in seinem Eifer bei Spiel und Ar- 
beit von keinem übertreffen; viele Ein- 
tragungen im Tarnauer Gästebuch und 
Fotos in unserem Archiv dokumentieren es 
besser, als unsere Erinnerungen, als unsere 
Worte. 

Nach einer Fahrt mit Otto Fiebig, Ri- 


chard Kattner und Gerhard Pietsch im 


Frühjahr 1927 schrieb Otto Pauly ins 

Gästebuch Tarnau: 
„Nach einer Woche Arbeit in Büro und 
Werkstatt fuhren wir gestern abend & 
Jungens durch Sturm und Regen hier 
heraus. Stockfinstere Nacht war es und 
der Sturm fuhr heulend durch die Heide, 
als wir kurz vor Mitternacht anlangten. 
Heut haben wir tüchtig gearbeitet und 
die Schäden ausgebessert, die im Sommer 


entstanden sind. Voll Freude, unsere 

Pflicht getan zu haben, fahren wir jetzt, 

dem Nachtsturm entgegen, wieder nach 

Hause. Auf zu neuer Arbeit!* 

Wir werden sein Andenken immer in 
Ehren halten. 


Für die fr. Mitarbeiter der Vereinigten 
Jugendwanderbünde Neusalz (Oder) 


H. O. Thiel 


XHeimatkteise 


Nürnberg 
Seit dem 27. Oktober haben die Neu- 
salzer in Nürnberg in der Gaststätte „Lo- 
sunger“, Meuschelstraße 15 (Ecke Löblein- 
straße) einen neuen Treffpunkt. Viele 
Heimatfreunde hatten sich an diesem 
Abend in dem neuen Lokal eingefunden, 
wo H. O. Thiel nach kurzer Begrüßung 
von der Gedenkfeier für Gerhart Haupt- 
mann im Nürnberger Schauspielhaus be- 
richtete. Der Einladung des Schlesierbundes 
Nürnberg zur Ehrung des schlesischen 
Genius unter dem Ehrenprotektorat von 
Botschafter a. D. Wolfgang Jaenike waren 
auch viele Neusalzer gefolgt, die die Feier- 
stunde mit dem schlesischen Dichter und 
Freund Gerhart Hauptmanns, Gerhart 
Pohl als Festredner miterlebten. — Die 
Nachricht von dem plötzlichen Hinscheiden 
des Heimatfreundes Otto Pauly in Ham- 
burg löste aufrichtige Teilnahme aus. 
Glückwünsche für Frau Hanna Schultze, 
die einige Wochen vorher ihren 60. Ge- 
burtstag feiern konnte, wurden nachgeholt. 
Als Termin für eine Adventsfeier wurde 
der 15. Dezember festgelegt. Auf den 
schlesischen Volkskalender für 1963 (Auf- 
stieg-Verlag München) mit einer Abbildung 
des Neusalzer Rathauses, ferner auf die 
Neuerscheinungen „Leben in Schlesien“, 
hrsg. von Herbert Hupka (Verlag Gräfe und 
Unzer, München) und „Niederschlesien in 
144 Bildern“, darunter vier von Neusalz, 
hrsg. von Ernst Birke, wurde empfehlend 
hingewiesen. Die Begrüßung des Abends 
klang aus mit den Versen „Wunder im 
Herbst“ (s. „Der Schlesier“, Nr. 44) von 
H. O. Thiel, aber noch lange saß man in 
lebhaften Gedankenaustausch beisammen. 


Neusalzer im Frankfurter Raume trafen 
sich in Offenbach 
von Paul Fischer 

Schon seit Jahren treffen sich die heimat- 
treuen Neusalzer aus Frankfurt/M. und 
Umgebung in der Woche zwischen Volks- 
trauertag und Totensonntag, um vereint 
am Bußtag eine stille und besinnliche 
Stunde des Gedenkens zu erleben. Auch 
diesmal ist es wieder so gewesen. Die 
Freunde der schlesischen Heimat hatten 
sich in der Patenstadt Offenbach im klei- 
nen Turnsaal beim Turn-Verein Offenbach 
versammelt. Das außergewöhnliche und 
große Schneetreiben, das im Frankfurter 
Wohnraum in den Morgenstunden ein- 
setzte, hatte gewiß manchen guten Vor- 
satz, nach Offenbach zu fahren, im wahr- 
sten Sinne des Wortes zu Schnee werden 
lassen. So einen starken Schneefall und 
schon zu dieser Jahreszeit dürfte es hier 
seit Jahrzehnten nicht gegeben haben. Und 
dennoch waren es fünfzig Freunde der 
Heimat, die trotz der großen Wetterunbill 
den Weg gewagt hatten. Daß die Freunde 
aus Mannheim im Pkw die Fahrt nicht ge- 
scheut hatten, wurde dankbar empfunden. 

Mit offener Freude wurde von den Neu- 
salzern in ihrer Mitte Herr Stadt-Ober- 
inspektor Faß mit Gattin und Frau Bierau 
von der Stadtverwaltung Offenbach be- 
grüßt, und es soll nicht unerwähnt bleiben, 
daß sich Herr Magistratsrat Zaddach in 
letzter Minute auch noch eingefunden hatte. 
Auch Herr Lehrer Stehmann von der 
Landsmannschaft Offenbach wurde herz- 
lich willkommen geheißen. Von seiten des 
Herm Oberbürgermeisters waren Gruß- 
zeilen verbunden mit dem Wunsch für 
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einen guten Verlauf des kleinen Treffens 
eingegangen. 

Am Anfang wurden in einer stillen Mi- 
nute die Gedanken an die Gräber der 
Eltern und Großeltern in der verlorenen 
Heimat geleitet. In Ehrfurcht gedachten alle 
der gefallenen und verstorbenen Brüder 
und Schwestern. Ein feierliches Schweigen 
erfüllte den großen Versammlungsraum. 

‚Ausgerichtet auf die Tage des 3. Neu- 
salzer Treffens vom 7.—9. Juli in der Pa- 
tenstadt Offenbach führte Paul Fischer 
dann weiter aus: „Was wir der Stadt 
Offenbach und den Damen und Herren von 
der Stadtverwaltung zu danken haben, das 
wissen wir Neusalzer hoch zu schätzen. Nur 
durch ihren freiwilligen und selbstlosen 
Einsatz ist es möglich gewesen, das 3. Neu- 
salzer Treffen hier in der Patenstadt zu 
den Höhepunkten zu führen, die den Ge- 
schehnissen dieser Tage den Stempel auf- 
gedrückt haben. Ein solcher Erfolg war 
dem Treffen erst beschieden, und das Ziel 
wurde erreicht, weil die Damen und Herren 
von der Stadtverwaltung, die von dem 
Herrn Oberbürgermeister übertragene Auf- 
gabe nicht nur als eine Dienstaufgabe an- 
sahen, sondern weil sie alle ausnahmslos 
die Erfüllung der gestellten Aufgaben sich 
zur eigenen Herzenssache gemacht hatten, 
ebenso, wie es die Freunde von der Offen- 
bacher Landsmannschaft getan haben. Diese 
Feststellung möchte ich heute an dieser 
Stelle noch einmal besonders herausheben 
und im Namen aller Neusalzer vorbehaltlos 
und uneingeschränkt dafür Dank sagen.“ 

Mit der Ansage der eingegangenen Gruß- 
botschaften und mit einem Rückblick auf 
die Offenbacher Tage anhand des großen 
Schlußberichtes, der von seiten der Stadt- 
verwaltung vorgelegt wurde, beendete der 
Versammlungsleiter seine Ausführungen. 

Nach einer kurzen Gesprächspause sahen 
alle Anwesenden erwartungsvoll dem 
zweiten Teil des Zusammenseins entgegen. 


„Eine Lichtbildreihe in Farbbildern“ 


vom 3. Neusalzer Heimattreffen in Offen- 
bach ließ bei allen Teilnehmern die Herzen 
noch einmal höher schlagen. Chronologisch 
beginnend mit dem Eintreffen der Fest- 
teilnehmer, mit den Stunden im Undine- 
Bootshaus bei der Möwe-Versammlung 
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und beim großen Heimatabend, den beiden 
Festakten in der Aula der Rudolf-Koch- 
Schule, mit den sehenswerten Rundfahrten 
durch die Patenstadt unter sach- und orts- 
kundiger Führung und mit dem Ausklang 
bei der einmalig schönen Fahrt zum und 
auf dem Rhein, wurde die Bildreihe der 
letzte Höhepunkt der Offenbacher Tage, die 
vom Tonband mit Wort und Musik beglei- 
tet noch einmal erstanden und festgehalten 
wurden. Mit großer Eigenliebe und Hin- 
gabe hatte Herr Stadt-Ober-Inspektor Faß 
diese Aufgabe zur Freude aller bestens 
gelöst. Der ganz besondere Beifall von 
allen Anwesenden zeugte dafür. 

Im Ausklang des Tages wurde die Pflege 
des Zusammenseins im allgemeinen ange- 
sprochen. Der Gedanke, im neuen Jahr 
durch eine gemeinschaftliche Busfahrt die 
heimatverbundene Geselligkeit zu fördern 
und zu pflegen, fand allerseits Anklang. 
Mit den besten Wünschen für die weih- 
nachtliche Zeit fanden die Stunden dieses 
Tages einen frohen Ausklang. 


Hannover 


Bericht von W. Braune 


Die Neusalzer Heimatgruppe in Han- 
nover kann auf ein 4jähriges Bestehen 
zurückblicken und so möchte ich Ihnen die 
Gründung und die Weiterentwicklung kurz 
schildern: 

Auf Anregung unseres Heimatvertrauens- 
mannes Reinhard Peukert hatte ich mich 
am 15. 12. 1958 entschlossen, die Heimat- 
gruppe in Hannover zu gründen. 

Am 17. 12. 1958 sandte mir Hfrd. Peukert 
die ersten 27 Anschriften Neusalzer Heimat- 
freunde in Hannover. 

Das erste Treffen fand am Sonntag, dem 
25. Januar 1959, in der Hauptbahnhofsgast- 
stätte statt, zu dem 36 Neusalzer er- 
schienen waren. 

Danach folgte ein Treffen vom 24. Mai 
1959 im Tiergarten mit 47 Anwesenden. 

Vom 18.—20. Juli 1959 waren wir beim 
großen Treffen in Offenbach mit ca. 1350 
Neusalzern zusammen. 

Am 20. September 1959 trafen wir uns 
in der Stadthalle mit 42 Neusalzern. 

Bis hierher wurden alle unsere Bar- 
auslagen von Hfrd. Peukert übernommen. 


Die Zahl der Anschriften war Ende 1959 
auf 74 angestiegen. 

Nun folgte am 6. März 1960 ein Zu- 
sammenkommen im „Paulaner Bräu“ mit 
Lichtbilder-Vorführung durch Hfrd. Haus- 
knecht mit 85 Neusalzern. 

‚Am 10. Juli 1960 trafen wir uns im Park- 
haus mit 65 Neusalzern. 

Es folgte am 16. Oktober 1960 ein Treffen 
im Parkhaus mit 53 Anwesenden. 

Am 11. Dezember 1960 fand eine Advents- 
feier mit dem BdV-Chor im Parkhaus statt. 
Anwesend 60 Neusalzer. 

Der Kassenbestand betrug am 1. Januar 
1961 nach Abzug aller Barauslagen 
10,47 DM. Die Anschriften waren auf 
ca. 100 angestiegen. 

Nun folgte am 15. Oktober 1961 das 
Gemeinschaftstreffen mit dem Ruderclub 
„Möwe“ im Deutschen Ruderclubhaus, 
‚Auestraße 31, mit Lichtbilder-Vorführung 
durch Hfrd. Fischer und Jakob mit 77 An- 
wesenden. 

Am 12. November 1961 fand ein kleines 
Treffen im Parkhaus mit 17 Neusalzern 
statt. 

Sonntag, den 17. Dezember 1961, fand 
eine Adventsfeier mit BdV-Chor im Park- 
haus statt. Anwesend 66 Neusalzer. 

Der Kassenbestand am 1. 1. 1962 ergab 
ein Manko von 33,50 DM. 

Nun folgten kleine monatliche Zusammen- 
künfte im Parkhaus und zwar am 14. Ja- 
nuar, 11. Februar, 11. März und 6. Mai 1962. 
Die Einladungen dazu erfolgten in der 
„Schlesier in Hannover“-Zeitung. 

Vom 7.—9. Juli 1962 waren wir wieder 
beim großen Neusalzer Treffen in Offen- 
bach mit über 1500 Neusalzern dabei. 

Am 14. Oktober 1962 fand wieder ein 
Gemeinschaftstreffen mit dem Ruderklub 
„Möwe“ im Saal des Deutschen Ruderclubs, 
Auestraße, statt, mit Lichtbilder-Vorfüh- 
rung durch Hfrd. Fischer und Hausknecht 
Anwesend waren 63 Neusalzer. 


Im Laufe des 4jährigen Bestehens unserer 
Heimatgruppe verstarben folgende Heimat. 
freunde: am 6. 2. 1960: Alexander Merz, 
Hannover-Linden; 11. 3. 1960: Frieda Rock- 
stedt geb. Reimann, Hannover; 8. 9. 1961: 
Georg Semper in Wolfsburg; 25. 11. 1961: 
Else Becker geb. Stein, Hemmingen- 
Westerfeld; 23. 1. 1962: Emilie Arnold, 
Peine. 

Im Namen der Heimatgruppe habe ich 
den Angehörigen unsere Anteilnahme aus- 
gesprochen und in 2 Fällen Kränze nieder- 
gelegt. 

Von den z. Z. 127 Anschriften von 
Heimatfreunden wohnen im Stadtgebiet 
und näheren Umgebung 85 Hfrd.; und in 
weiterer Entfernung wohnen 42 Hfrd. 

Davon bekommen über 100 Einladungen 
zu unseren Zusammenkommen und 80 das 
„Schlesier in Hannover“-Blatt. (Letzteres 
ist seit Juli 1962 nicht mehr erschienen). 

Durch laufende Portoausgaben für Ein- 
ladungen, Versand von bisher über 530 
Schlesier-Zeitungen, allgemeine Unkosten 
u. dergl. betragen meine ungedeckten Bar- 
auslagen z. Z. ca. 20,— DM. 

Alle Arbeiten wurden ehrenamtlich ge- 
leistet und nur die Barauslagen in Rech- 
nung gestellt. 

Obwohl ich den Heimatfreunden Sieg- 
fried Hausknecht, Johannes Prikowski, 
Erich Schulz, Dr. Ziemer und Kantor Stahr 
für ihre Mithilfe und Vorträge usw., sowie 
Frl. Frommer für Vervielfältigung der 
Einladungen usw. sehr herzlich danke, 
bleibt mir doch die Hauptarbeit des laufen- 
den Schriftverkehrs, Organisation und der- 
gleichen. 

In Anbetracht meines Alters ist es an der 
Zeit, daß der Vorsitz von einem jüngeren 
Heimatfreund übernommen wird. 

Gern bin ich weiterhin bereit, meinem 
Nachfolger mit Rat und Tat zur Seite zu 
stehen. 

Hannover, 25. November 1962. 


Familien-Nactichten 


Wir gratulieren 


zur goldenen Hochzeit 
28. 12. 62 Herrn Fregatten-Kapitän z. S. 
a. D. Otto Aled und Frau Edith geb. Kopp, 
45 Osnabrück, Heinrichstraße 54. 


zur Verlobung 
17. 11. 62 Fräulein Irmgard Walter, Toch- 
ter des Herrn Gerhard Walter und seiner 
Ehefrau Erna geb. Matthes, mit Herrn Hans 
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Joachim Kuhlmann, 
straße 3. 


Unsere Geburtstagskinder 


Wir gratulieren und wünschen viel Glück, 
Freude und Gesundheit 


% Jahre 


338 Goslar, Markt- 


11. 12. 62 Herr Heinrich Punke, 4441 Mes- | 


singen über Salzbergen. 
86 Jahre 
6. 12. 62 Frau Berta Grundmann (Bahn- 
hof), 23 Kiel-Gaarden, Gazellestraße 13. 
81 Jahre 
13. 12. 62 Herr Karl Steinicke, 875 
Aschaffenburg, Würzburger Straße 86. 
14. 12. 62 Herr Stadtinspektor Otto Schulz, 
46 Dortmund, Bremer Straße 39. 
31. 12. 62 Frau Emma Moebus, Gössnitz 
Kr. Schmölln, Altenburger Straße 121 a. 
75 Jahre 
2. 12. 62 Herr Erich Schwieder, 
Lorsch, Schulstraße 17. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 
15. 12. 59 Frau Karoline Stephan geb. 
Bauer, 82 Jahre, in Gebesee. 
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15. 1. 62 Herr Schneidermeister Gustav | 


Stephan, 87 Jahre, Trockenau, 

straße 105; in Gebesee bei Erfurt. 
17. 11. 62 Herr Erich Grohmann, Ham- 

burg-Lohbrügge, Sander Damm 18. 

13. 11. 62 Frau Katharina Kretschmer 
geb. Lehfeld, 54 Jahre, 8901 Meitingen bei 
Augsburg. 

Frau Emma Krüger geb. Hautz, 71 Jahre, 
Kleinwelka über Bautzen, Altersheim. 

4. 11. 62 Herr Formermeister Wilhelm 
Rumpel, 59 Jahre, 6454 Groß Auheim, Karl- 
straße 2—4. 

2.7. 62 Frau Martha Volkmann, 76 Jahre, 
Straußfurt. 


Eine Anzahl wirtschaftlich gut gestell- 
ter Heimatfreunde hat die Einsendung 
des Unkostenbeitrages für 1962 vergessen. 


| Neusalzer Nachrichten 

Mit dem Vermerk: „Empfänger unbe- 
kannt verzogen“, kamen die Nachrichten 
zurück: 

Margarete Berger, Göttingen, Irmgard 
Kattner, Wiesbaden, Fritz Lange, Berlin, 
Lothar Looke, Kapellen, Hedel Schreck, 
| Brackwede, Eberhard Schulz, Marburg, 
| Anna Vogel, Berlin, Leopold Wendler. 
Wer weiß die neuen Anschriften? 


Haupt- 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen 


. Braun, Ruth, Gnadau bei Magdeburg, 
Altersheim 

. Fischer, Martha, Hettstedt/S-H., No- 
valisstr. 3, Großes Schild 

. Helbig, Gerhard, 4151 Vorst Bez. Düs- 
seldorf, Unterschelthof 64 

. Hoffmann, Artur, Cottbus, 
straße 7 

. Koch, Grete, Hettstedt/S-H., Novalis- 
straße 3, Großes Schild 

. Lange, Hedwig, 8621 Weidhausen üb. 
Lichtenfels 

. Radeitschek, Lina, Berlin N 65, Hoch- 
straße 22 IV 

. Schilf, Emma, Stadtroda/Thür., Ge- 
raer Straße 3 

. Schwerdtner, Walter, 4935 Hiddesen, 
Friedrich-Ebert-Straße 75 

. Stephan, Charlotte, 315 Peine bei 
Hannover, Zehnerstraße 2 


Luther- 


2736. Volkmann, Paul, Ringleben Kr. Ar- 
tern, Schulgasse 227 

Weimar, Heinz, 4 Düsseldorf, Frauna- 
straße 49 III 

Wilde, Helene, Berlin W 30, Aachener 
Straße 4 

Steffen, Günter, 415 Krefeld-Fischeln, 
Grundend 8 

Schmidt, Erich, Berlin 33 Grunewald, 
Richard-Strauß-Straße 23 


Fortsetzung 
. Bülow, Kurt, 12, 2. 03, 62 Wiesbaden, 
Adelheidstraße 27 H II 
b Meta, Pusch 
ce Hans-Dieter 
. Pusch, Emma, geb. Gurschke, 62 Wies- 
baden, Adelheidstraße 27 H II 
Geis, Siglinde, 8991 Opfingen/Allgäu, 
Haus Nr. 17 1/7 
. Töpler, Gerhard, 518 Eschweiler bei 
Aachen, Konkordiastraße 68 


2831. 
2907. 
3315. 
3384. 
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Zollbrückener Anschriften 


1 Beier, Otto, 4501 Wissingen, Kr. Osna- 
brück, Mindener Straße 33 

2 Biesold, Kurt, 2 Hamburg 39, Bilser 
Straße 6a 

3 Biesold, Maria, Klingenberg, Bez. Dres- 

den, Siedlung 122 

Becker, Walli, Weimar/Thür., Bertuch- 

straße 22 

5 Buchmann, Martha geb. Paternoster, 
2 Hamburg-Eidelstedt, Hornack- 
redder 11 

6 Cybulske, Frau, 315 Peine bei Han- 
nover, Gröpern 4 


7 Cramer, Ursula geb. Geyer, 7 Stutt- 
gart-W., Lerchenstraße 51 

8 Dupke, Pauline, Göldsche/Thür., Kr. 
Schmölln 


9 Decker, Hedwig geb. Kolewe, Cottbus, 
Bronitzer Straße 12—13 

10 Ehrhart, Marta geb. Riedel, 6783 Dahn/ 
Pfalz, Schäfergasse 11 


11 Elwig, Alma, 6369 Dortelweil, 
Friedberg, Hügelstraße 3 

12 Fiedler, Alma geb. Riester, Wehrens- 
heim bei Kirchh., Brandenburg 

13 Fitze, Walter, Zwitschöna bei Halle 

14 Fruntzke, Otto, Hänchen bei Cottbus 

15 Gregor, Erwin, 8 München 19, Heideck- 
straße 19 IT 

16 Göldner, Anna, Biesenthal/Mark, 
Gartenstr. 41 b. Weigelt 

17 Günther, Erich, Staakow, Kr. Cottbus 

18 Garitz, Robert, Weißenberg üb. Löbau/ 
Sachsen, Ratskeller 58 

19 Grundke, Otto, Alt-Landsberg bei 
Berlin, Berliner Chaussee 7 

20 Grundke, Ernst, 3414 Herdegsen- 
Solling, Postamt 

21 Goile, Heinz, 3 Hannover, Podbielski- 
straße 254 

22 Garitz, Ewald, 645 Hanau/Main, Land- 
wehrstraße 3a 

23 Gurschke, Georg, Berlin NW 21, 
Bochumer Straße 17 

24 Hasoch, Robert, 33 Braunschweig-Kra- 
lenriede, Sandwüste, Weichselstraße 17 


» 


Kr. 


25 Häusler, Anna, 6368 Bad Vilbel, 
Elisabethstraße 39 

26 Hänsel, Willi, 68 Mannheim-Waldhof, 
Kometenweg 6 

27 Hentschel, Gustav, Drahnsdorf/NL., 
Kr. Lukau 

28 Hügli, Adolf, Beringen Nr. 37, 
Kr. Schaffhausen/Schweiz 

29 Hoffmann, Anna geb. Grundke, 
Cottbus, Thomas-Münster-Straße 11 

30 Haman, Waltraud geb. Stanigel, 
3161 Otze Nr. 29 üb. Lehrte-Hannover 

31 Hensel, Walter, 21 Hamburg-Harburg, 
Stader Straße 99 

32 Heinze, Otto, Büllstringen bei Haldens- 
leben 

33 Hensel, Ella geb. Heinze, 2 Hamburg, 
Meßberghof 2 

34 Hensel, Max, Berlin SW, Heimstr. 10 

35 Irgang, Hermann, Friedland/NL., 
Weichendorfstraße 187 

36 Jäckel, Alfred, Büden, Bez. Magdeburg 


37 Juezyk, Martha geb. Klinitzke, 
315 Peine bei Hannover, Breite Str. 20 

38 Jakob, Herbert, Berlin C 2, An der 
Fischerbrücke 16 bei Seel 

39 Kellert, Wwe., Gotha, Waltershauser 
Straße 2 

40 Kliemke, Otto, 8 München 13, 
Lerchenauer Straße 197I 

41 Kochale, Emil, 5071 Blecher/Altenberg 

42 Kliemke, Else, Halle/Saale, Hegel- 
straße 131 

43 Kälig, Ida, Bülstringen, Kr. Haldens- 
leben 

44 Kliemke, Paul, 349 Bad Driburg, 
Kr. Paderborn 

45 Kliemke, Max, Unterpfraundorf, Post 
Baratzhausen/Opf. 

46 Konrad, Otto, 851 Fürth/Bayern, 
Buschinger Straße 7 

47 Kettner, Anni geb. Neumann, 502 Fre- 
chen bei Köln, Rotdornweg 6 

48 Kliemke, Agnes, Zwitschöna bei Halle, 
Reideburgstraße 7 
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49 Kaufke, Frieda, Finsterberge 130, Haus 
Theresa 

50 Katzur, Richard, Schmöllen/Thür., 
Poststraße 1 

51 Kliemke, Erich, Berlin-Neukölln, 
Neuköllnische Allee 98—102 

52 Ludwig, Otto, 3151 Vöhrum 113 bei 
Hannover 

53 Lebeck, Paul, 6 Bergen-Enkheim, 
Sandstraße 

54 Ludwig, Bruno, Lebern, Post Asten/Obb. 

55 Lindner, Ehrenfried, Hamburg-Rissen- 
Wedeler Landstraße 66 

56 Lindner, Helmut, Halle/Saale, Schleif- 
weg 5 

57 Lindner, Frieda geb. Rösler, 
Korbußen 79 üb. Gera 

58 Lindner, Paul, 3011 Gleidingen über 
Hannover, Steinacker 15 

59 Liebs, Erika geb. Hartkopf, Sickerode 
über Heiligenstadt 

60 Minetzke, Paul, Hänchen bei Cottbus 

61 Malike, Kurt, Aufkirchen 38/Bayern, 
über Wassertrüdingen 

62 Mendel, Emma, Zwitschöna bei Halle, 
Gasthaus „Kaiser“ 

63 Mendel, Bernhard, 4921 Lüdenhausen 
131, Kr. Lemgo/Lippe 

64 Mendel, Anna, Siemitz, Kr. Güstrow/ 
Mecklenburg 

65 Malike, Margarete, Blankenburg/Harz, 
Roh 6a 

‚66 Mendel, Hilarius, Ehrentrup 2, 
Kr. Lemgo (Hasselhof) 

67 Morrmann, Gertraude geb. Petruschke, 
444 Rheine/Westf., Elter Straße 111 

68 Marschelke, Theodor, Stossdorf, 
Lukau 

69 Nissel, Willi, Rothesütte/Harz Nr. 8, 
Post Sülzhayn 

70 Neumann, Frau, Lebern/Obb., Post 
Asten 

71 Nieke, Ernst, Hohenebra 89/Thür., 
Kr. Sondershausen 

72 Nieke, Wilhelm, Kleinkugel bei Halle 

73 Nitschke, Kurt, Rabitz bei Halle 

74 Nitschke, Ilse mit Mutter, 7 Stuttgart- 
Zuffenhausen, Haldenrainstraße 147 

75 Perl, Ewald, 31 Celle bei Hannover, 
Burgstraße 6 

76 Perl, Ernst, 315 Peine bei Hannover, 
An den Schanzen 26 
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Kr. 


77 Perl, Berta geb. Pusch, Fürstenberg/ 
Oder, Straße der Jugend 32 

78 Preusser, Johanne geb. Kerber, 
Cottbus, Schillerstraße 71 

79 Punke, Käthe, Ihlow 24 

80 Petras, Albert, 3151 Vöhrum Nr. 17 bei 
Hannover 

81 Paternoster, Anna, 2 Hamburg-Altona, 
Hornackredder 1 

82 Paternoster, Paul, 5482 Ahrweiler/Ahr, 
Grafschafter Str. 1 

83 Punke, Otto, Ihlow Nr. 15 üb. Jüterbog 

84 Putzke, Ernst, 23 Kiel, Hohenrade 7 

85 Rieger, Arthur, Uhrsmanndort/NL., 
Kr. Niesky 

86 Riedel, Paul, 405 Mönchen-Gladbach, 
Oststraße 71 

87 Riedel, Ewald, 304 Soltau über Han- 
nover, Ginsterweg 24 

88 Riedel, Walter, 8411 Karolinenzeche/ 
Undorf 39, Ziegelei bei Regensburg 

89 Riedel, Wilhelm, 6783 Dahn/Pfalz, 
Pestalozzistraße 5 

90 Rissmann, Otto, 46 Dortmund-Welling- 
hofen, Massener Straße 45 

91 Rissmann, Ida, Büden, Kr. Jerichow 
bei Hermann 

92 Roy, Ernst, Zwitschöna bei Halle, 
Diskauer Straße 8 

93 Reibiger, Karl, Magdeburg, Rogützer 
Straße 86 

94 Riester, Ilse geb. Malike, Sieversdorf 
Nr. 7 über Neustadt/Dosse 

95 Richter, Otto, 2 Hamburg, Bremer- 
reihe 24 

96 Richter, Arthur, Schönfließ/NL. 174 

97 Reiniger, Elfriede, Ihlow/Mark, 
Kr. Luckenwalde 

98 Senftleben, Otto, 355 Marburg/Lahn, 
Neue Kasseler Straße 15 

99 Seissmann, Lonny geb. Lindner, 
2081 Holm bei Wedel (Holstein) 

100 Sonntag, Monika geb. Mendel, Brake/ 
Oldenburg, Milchstraße 3 

101 Sander, Georg, 6 Frankfurt/Main-Süd, 
Cranachstraße 16 

102 Salewski, Willi, 23 Kiel, Kaiser- 
straße 18/1 b 

103 Sander, Paul, Pieskow über Fürsten- 
walde/Spree 

104 Sander, Otto, Cottbus, Jahnstraße 20 

105 Spenke, Else, 3203 Sarstedt, Wendeter 
Straße 5 


